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Berlin, den 21. Dezember 1912.
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Julfeuer.

Prinz Luitpold.

is - uitpold von Bayern, der anderthalb Jahrenach der Ver-
«

kündung der Karlsbader Beschlüsse,in Goethes rüstigen
Sammlertagen, geboren wurde, ist unter dem dunklen Julmond
des Türkenjahresgestorben.Sein Großvater,HerzogMaximilian
von Pfalngweibrückem war Oberst in einem Franzosenregiment ;

seines Vaters Taufpathe Ludwig der Sechzehnte von Frankreich,
der dem kleinen Ludwig die Gewißheit eines für Lebenszeit zu

zahlendenJahresgehaltes von zwölftausendLivres in die Wiege
spendete, bald danach aber Krone und Kon verlor; er selbst hat
eine Division gegen Preußen geführt undistim Hauvtquartier des

Preußenkönigs dann der Vertreter Vayerns gewesen, das dem

Sieger von Königgraetz die Kaiser-macht anbot. Luitpold sah die

Lockerung, die Lösung des DeutschenBundes und die Gründung
des Deutschen Reiches; sah den Vatervom Thron stürzenund

zwei Neffen in Jrrsein gleiten ; Revolutionen und Kriege, Ver-

rückungder Hoheitrechteund der Menschenkraftgrenzen. Ruhig
sah ers ; in freundlich gelassenem Gleichmuth. Er hielt sich an die
von allenWirbeln derZeitwandlungunbewegteNaturzlebte, als

Jäger und Fischer, mit ihr und nahm die Uebergänge vom Oe[
zum Elektrizitätlicht,von der Postkutsche zum Motorwagen und

Luftkahn als angenehmenModenwechsel hin, der denVetrachter,
denGenieszernichtaus bedächtigerWürdescheuchendürfe.Wuchs
und witterte, wie ein stattlicherBaum, der nicht,um hochzu scheinen,
den Wipfel zureckenbraucht. Wohin denn? ErhättesichimSchat-
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374 Die Zukunft.

ten stillen Vrinzenlebens beschieden; und seit er 1886 Reichsver-
weser ward und VrinzsNegent hieß, trug der Vayernforst, der

einzige, dem er sichverwurzelt fühlte,keinen höherins Lichtragen-
den Stamm. Schlinggewächshatte die Rinde umsponnen ; taubes

Vorurtheil Ludwigs Sohn in Verruf gebracht. Jm Januar 1870

wurde sein Name zuerst laut genannt. Gressers Schulgesetz hatte
die frommen Katholiken geärgert, die Wahl ihrer Fraktion die

«

Mehrheit gebracht und das Ministerium Hohenlohe glich einem

Leidenden, der nicht lange mehr leben könne. Doch der in Hohen-
fchwangau schwärmendeKönig wollte noch kein anderes Gesicht
sehen als (wenn es durchaus seinmußte)Chlodwigs, schicktedrum

nur die verhaßtenMinisterfürKultus und Jnneres weg und sprach
in der Thronrede: »Ich weiß, daßmanche Gemüther die Sorge
erfüllt, die wohlberechtigte SelbständigkeitVayerns sei bedroht-
Diese Befürchtung ist unbegründet. Alle Verträge, die ich mit

Preußen und dem Norddeutschen Bund geschlossenhabe, sind
dem Lande bekannt. So sehr ich die Wiederherstellung einer

nationalen Verbindung der deutschen Staaten wünsche und

hoffe, so werde ich doch nur in eine solche Gestaltung Deutsch-
Iands willigen, welche die SelbständigkeitBayerns nicht gefähr-
det. Nur wenn die deutschen Stämme sich nicht selbst aufgeben,

sichern sie die Möglichkeit einer gedeihlichen Entwickelung Ge-

sammtdeuschlands aus dem Boden des Rechtes« Die Kammer

der Reichsräthe antwortete in einer Adresse,die von dem »durch
die Parteistellung des Ministeriums nochgesteigerten Mißtrauen
des Volkes« sprach, das in der Wahl zum Ausdruck gekommen
sei, und die Mahnung anfiigte: »Ein wirkliches Vertrauen wird

nur zurückkehren,wenn es EurerMajestät gelingt, als Räthe der

Krone Männer zu finden, die den entsprechendenWillen mit der

Festigkeit des Handelns vereinen und in gleicherWeise das Ver-

trauen Eurer Majestät wie das des Landes besitzen-«Dieser
Adresse (deren Annahme derKönig weigerte) hatten die Vrinzen
Luitpold, Otto, Ludwig, Leopold, Adalbert zugestimmt. Seitdem

galtLuitpold als ein»Ultramontaner«,Preußenhasser,Feindder

NeichsgründungRobert von Mohl,Vadens Vertreter inMüns

chen,schriebschon1869: »GegendenFürsten von Hohenlohehaben
sich die Vrinzen verbunden,ihn zu stürzen.DerKönig von Würt-

«temberghatsich bei seinemVesuch hier besonders an denPrinzen
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Luitpold angeschlossen,der als ein Persechter desAnschlusses an

Oesterreich gilt.« War ers je? Während er im versailler Haupt-
-quartiersaßund auf die vonBayern zu der Verhandlung Bevoll-

mächtigtenzu wirkenvermochte, schriebGroßherzogPeter von Ol-

denburg: » Vismarck sagte mir, mit demVayerischen Minister sei er

persönlich einig geworden; er habe Bayern Post-i und Telegras
phenverwaltung, Selbständigkeit im Oberkommando der Armee

und eine gewisse Freiheit in der Militärverwaltung zugestanden.
Auch über den Kaisertitel sei er mitVayern einig.Wichtig«sei,daß
Dies von den Fürsten und nicht vom Reichstag ausgehe. Ein

Polkskais ers ei gefährlich.Der König werde sichjetztnicht gegen die

Annahme sträuben, sei aber konservativ. Ein alter Graf lasse sich
nicht gernGeneral nennen.

« Und am drittenDezemberabend über-

gab Prinz Luitpold dem KönigWilhelm den (vom Grafen Holns
fteinnachPersailles gebrachten)Brief,indemLudwigdemPreußen
den Kaisertitel antrug. Dennoch blieb ihm der Ruf des raben-

schwarz Klerikalen, der unwillig auf den Zuwachs preußischer
Macht blicke. Vismarck hielt ihn für den Pater der Forderung,
das deutsche Kaiserthum zwischen denhäusernHohenzollernund

Wittelsbach alterniren zu lassen. (JnVaden-Vaden sagte,1886,
der alte Kaiser zu Hohenlohe, er wisse jetzt, daß Luitpold, dessen
»entgegenkommendeGesinnung« er rühmte, damals nur imAuf-
trag des Königs gehandelt habe; Graf Berchem habe Ludwigs
Brief selbst gelesen.) Die Mehrheit derNorddeutschen sah in dem

Prinzen den Erzfeind. Chlodwig rieth dem GrafenBerchem, »sich
ganz aufdem blau-weißenStandpunkt zuhalten, schon wegen dek
Stellung zum Prinzen Luitpold«; und schrieb noch im Februar
1875, aus Paris, an den Reichskanzler: »Die Führer der ultra-

montanen Partei in Bayern sind, soviel ichzu wissenglaube, mehr-
fach der Frage nähergetreten, ob nicht im gegebenen Augenblick
der König durch den Prinzen Luitpold oder Ludwig am Steuer

des Staates zu ersetzen sein würde. Vielleicht hat man dabei an

das Recht des Papstes gedacht,das ihm die Befugniß einräumt,

Fürsten zuentsetzen.DieZurückhaltung,diederKönig, trotzdemihm
manche Theile des ultramontanenProgrammes zusagen mögen,
bisher dieser Partei gegenüber beobachtet hat, könnte den Ge-

danken nahlegen, daß ihm diese Pläne bekannt geworden sind.«
Dem Regenten wurde lange zugetraut, daß er die Entthronung
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desNeffen gewünschtund erlistet habe, der dem Volk der schöne,

einsame, von Priestern und Schranzen bedrängte Idealist, der

hehre Verächter des Hofgetriebes, der FördererschaubarerKünste

geblieben war. Luitpold wurde gehaßtund durfte sichnicht in alle

ProvinzenBayerns wagen. Der Oheim Rheinbündler und Par-

tikularist, der Neffe deutscher Patriot ohne Eigennutz: so war die

Meinung. Und doch hatte Ludwig schon nach Königgraetz an

Richard Wagner geschrieben: »Wenn wir unter Preußens Dege-
monie zu stehenkommen,dann fort ! Ein Schattenkönigohne Macht
will ich nicht sein.«Gegen Preußen hatte ihn der Großohm Karl

und die Vayerin Elisabeth, FraanosephsFrau, gestimmt. Von

dem Krieg gegen Frankreich, zu dem Pfordtens Wort ihn schon in

Nikolsburg verpflichtet hatte,erhofste er eine beträchtlicheGebiets-

erweiterung und das Recht auf die Kaiserwiirde, die, wenn das

Alternat angenommen war, den Wittelsbachern, als der »vor-

nehmsten Dynastie«,vor den Hohenzollern zufallen mußte.(Wel-

cheMittel den von Zahnschmerz gepeinigten König schließlichbe-

stimmten, den von Vismarck entworfenen, von Holnstein nach Ho-
henschwangau gebrachtenBrief anWilhelmabzuschreibenund zu

unterzeichnen, wird kein deutsches Heldenbuch jemals künden. Am

Meisten soll ihm der Nebensatz gefallenhaben, der die Freude dar-

über aussprach, daß er den König von Preußen, derihm bisher ein

Nachbar gewesensei, nun Landsmann nennen könne. Die Andeut-

ung Ottokars Lorenz, die Prinzen des königlichenHauses, Otto,
Luitpold,Adalbert,seien gegen die preußischeNeichsspitzegewesen,

stütztkein tragfähigerVeweis.) Luitpold hat das Vorurtheil ent-

kräftet.Lange zwar hatte er geglaubt, Oesterreich werde, nur Oester-

reich könne die deutschen Stämmeseinew Doch der alternde Herr
hat sichschnell in den neuen Zustand geschickt.Der Sohn Ludwigs
des Ersten, der Preußens Luise befang, ist kein Preußenfeind ge-

worden ; auch der Herrschaft des Klerus nicht hörig.DiePriester
und die frömmstenPrinzessinnen waren nicht immer mit ihm zu-

frieden, und als er dem Grafen Podewils einen Nachfolger suchen
mußte,fragte er den liberalen Herrn von Auer, der denFreiherrn
Georg von Hertling empfahl. Grandseigneur und Großbauer;

deutscherFürst und kernbayerischerOberförsterzim äußerenHabi-
tusmanchmal,im abgetragenenLoizenrochmitderbenVergschuhen
und verschossenemJägerhut, so ärmlich,daßmünchenerWitzihn
als den Wurzelsepp bespöttelte.Die Legende, die ihn beschränkt
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hieß, hat gelogen. Er war nicht nur schlau wie ein mißtrauischer
Bauer, sondern auch klug wie ein anständig gebildeter Herr aus

dem augustischen Alter des Hauses Wittelsbach. Dem Bater im

Grundzug des Wesens unähnlichzvon schlichterer,sreundlicherer
Herzensart, dochohne den Trieb zu PolitischerWirkung ins Weite.

Der Bater sehnte den Tag herbei, der Straßburg, seine Geburt-

stadt, wieder als einen Theil deutschen Besitzes sehen werde ;

der Sohn hat, als er den Tag erlebte, vielleicht nur, gut bajuva-
v,risch,gedacht:,,Alles geht seinen g’weistenGang« Bon Ludwigs .

"Worten, deren Blinkfeuer ost mehr Gewicht vortäuschte,als in

ihnen war, schiendem Sinn Luitpolds nur eins sichtiefeingeprägt
zu haben ; dieses: »Ich will aus München eine Stadt machen, die

Deutschland so zur Ehre gereichen soll, daß Keiner Deutschland
kennt, wenn er nicht München gesehen hat.« Was für München

gethan werdenkonnte, thatder PrinzsNegentgern ; und freute sich,
wenn ihm der Wille zu ernster Förderung der Wissenschaft und

maccenatischerKunstverstand nachgesagtwurde. Einbescheidener
«Mann,der sichniemals indenBlickPunktvordrängte,gerns chwieg
und seit Jahren wie ein uralter Bater geliebt wurde. Muß man

ihn aber, dem auf manchem Gutshof, in manchem Waldhaus see-
lischEbenbürtigezufinden waren, ausdem ParadebettzumHeros
«schminken?Jhn ins NiesenmaßEines recken, dessen letztes Lager
die Landsmannschaft, in unendlichem Schmerz, schluchzend um-

knien soll? Unser öffentliches Leben ersticktin Unwahrhaftigkeitz
Jubel und Jammer klingt zu schrill und jeder Gestus dünkt den

kühlenBetrachter für eine Filmwirkung berechnet. Jn der Ent-

werthung aller auf den Meinungmarkt geschleppten Gefühle ha-
ben wirs herrlich weit gebracht. Aus welcher Brust kommt das

Wort, das noch, in einer Schicksalsstunde, zu zünden vermag?
Luitpold, der völlig vollendet starb, war ein rechtschaffener Herr«
KeinHeld und kein Schöpfer. Nicht von demSchlag,der den letz-
tenKraftfunken freudig für die Lebensaufgabe versprüht.Seinem

Folger bleibt viel zu thun ; für Bayern und für das Reich.

Der Dreihund.

An Ludwig- von Bayern schrieb Bismarck, als die INoth der

Stunde einen Bund der Centralmächte heischte: ,,(’chwürde es

für eine wesentliche Garantie des europäischenFriedens und der

SicherheitDeutschlands halten, wenn das DeutscheNeich auf eine
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solche Abmachung mit Oesterreich einginge, welche zum Zweck
hätte, den Frieden mitNußland nach wie vor sorgfältigzu pflegen,
aber, wenn eine der beiden Mächte angegriffen würde, einander-

beizustehen. Das Deutsche Reich im Bunde mitOesterreich würde
der Anlehnung Englands nicht entbehren und bei der friedferti-
gen Politik der beiden großenNeichskörper den Frieden Euro-

pas mit zwei Millionen Streitern verbürgen. Unterbleibt jedes
Abkommen der Art, fo wird man es Oesterreich nicht verargen

können,wenn es unter dem Druck russischerDrohungen und ohne
Gewißheit über Deutschland schließlichentweder bei Frankreich
oder bei Nußland selbst nähere Fühlung sucht. Träte dieserFall
ein, so wäre Deutschland,bei seinem Verhältniß zu Frankreich, der

gänzlicheanolirungaufdem Kontinent ausgesetzt.«DieinGastein
und Wien vereinbarteBundesgenossenschaft verpflichtet die bei-

den Kaiserreiche, gegenjeden rusfischenAngriff (nichtnur, wie Herr-
von Vethmann zu glauben scheint, gegen einen, der den Ange-
griffenen »in seiner Existenz bedroht«)einanderbeizustehen. Um

auch gegen französischenAngriff assekurirt zusein, schloßBismarck

später der Vertrag mit Jtalien. Ohne Illusion über den Noth-
werth solcher Papiere. Nach den altenBundesverträgen, Pflegte
er zu sagen, wäre die Schlacht beiKöniggraetz theoretisch unmög-

lich gewesen. Und in seinemVuch steht dieWarnung: »Schon im

vorigen Jahrhundert war es gefährlich,aufdie zwingende Gewalt

eines Vündnißtextes zu rechnen, wenn die Verhältnisse, unter

denen er geschrieben war, sich geändert hatten; heutzutage aber-

ist es für eine großeRegirung kaum möglich,die Kraft ihres Lan-

des für ein anderes voll einzusetzen, wenn dieUeberzeugung des

Volks es mißbilligt.Keine großeNation wird je zu bewegen sein,

ihrBestehen auf dem Altar der Bertragstreue zu opfern, wenn

sie gezwungen ist, zwischen Beiden zu wählen. Die clausula rebus

sic stantjbus wird bei Staatsverträgen, die Leistungen bedingen,.
stillschweigend angenommen. Der Dreibund hat die Bedeutung
einer strategischenStellungnahme in der europäischenPolitiknach ·

Maßgabe ihrer Lage zurzeit desAbschlusses; aber ein für jeden

Wechsel haltbares, ewiges Fundament bildet er für alle Zukunft
eben so wenig wie viele frühere Tripel- und Quadrupelalliancen
der letzten Jahrhunderte und insbesondere die Heilige Alliance

und der DeutscheVund.«Deutlicher durfte der Stifter des Bun-

des nicht werden. Dem Reich Franz Josephs ist die Gefahr russisi
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schenAngriffes heute nicht ferner als 1879: deshalb können wir

noch sichersein, daßseinHeermitunseremmarschirenwürde,wenn·

der erste Vorstosz von Osten Deutschlands Nordflanke träfe.Wer-

aber traut den Jtalienern, die im Handelsfrieden mitFrankreich
in Wohlstand gediehen sind, die blinde Dummheit zu, im Fall
französischenAngriffesunsereSache zu ihrer zu machen, dafür zu

bluten und drei Mittelmeerküsten englischer Rache zu blößen?

DerText des vonJuliusAndrassy und HeinrichReuß unter-

zeichneten Vertrages ist bekannt; die vonDeutschland und Oester-
reich mit Jtalien geschlossenenVerträge sind niemals Veröffent-

licht worden. Wer ihren Wortlaut kennt, istdennoch zum Schwei-
gen gezwungen. Ungefähr aber wissen wir, wie die europäische

Politik zurzeit des Abschlusses aussah, und können »nachMaß-

gabe ihrer Lage« den Werth des Bündnisses schätzen.Als Eng-
land Cypern besetzthat, fragt, in den letzten Tagen des Berliner

Kongresses,Salisbury den Grafen von Launay, weshalb Italien
nicht eine Ausdehnung nach Tunis oder Tripolitanien vorbereite.

Jm Juni 1880 hörtJtaliens Votschafter in Paris aus Freycinets
Munde die Andeutung, Frankreich werde Tunesien nehmen, den

Jtalienern aber gern Tripolis gönnen. Nochimselben Jahrfragt,
in Cairolis, des Ministerpräsidenten, Auftrag, Graf Maffei in

Berlin, ob den Kanzler ein deutsch-italisches Vündnisz möglich
dünke. Bismarck antwortet, der Weg vonRom nach Berlin müsse
in diesem Fall über Wien gehen; das mit Oesterreich einige Jtas
lien werde ihn zurFestigung des alten Freundschaftbundes bereit

finden. Haymerle, der aus der römischenBotschaft zum Nachfolger-
Andrassys berufen worden ist,erklärt,Oesterreichkönne nichtduls
den, daß die Adria ein italienisches Binnenmeer werde, wolle-

selbst aber weder Albanien noch den Sandschak mit Saloniki und

werde zustimmen, wenn Italien sich nach Nordafrika ausdehne
oder seine Stellung im Mittelmeer durch die Besetzung derJnsel
Kreta stärke.Jm Mai 1881 wird Tunesien französisch.Ein Jahr-
danach ist das von Frankreich enttäuschteJtalien den Central-
mächten verbündet. Noch bleibt das Verhältniß der Kräfte im

Wesentlichen unverändert.Als GrafNobilant, derseitdem Herbst
1885 im KabinetDepretis das internationale Geschäft führt, das

Vündniß erneuen will, fordert er Zusätze,die Jtaliens Mittel-

meermacht und Balkanhoffnung sichern.SolcheBürgschaft, denkt

Vismarck, kann nur England leisten ; entschließtsichs dazu,dann
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ist es obendrein gehindert, derFranzösischenRepublik zu helfen,
deren nächsterPremierminister oder Präsident vielleichtVoulans
ger heißt.Er besucht denVotschafter Sir Edward Malet und illu-

minirt ihm den Vortheil anglo-italischer Bundesgenossenschaft.
Ein dem Vritenstolz schmeichelndesZugeständnißsoll ihn vertrau-

lich machen. Uns, sagtderKanzler, kanthaliens Hilfe nur nützen,
wenn es seine Truppen nicht Über die stark befestigtenAlpenpässe

zu schickenbraucht,sondern sie vom Schiff aus an die französische
Küste zu werfen vermag. Das ist nur unter-britischerZustimmung
möglich.Warum soll England den römischenHerren,die sichdoch
nie gegen irgendein Lebensinteresse Vritaniens auflehnen könn-
ten, solcheVersicherungpolice weigern? Will die Regirung Jhrer
Majestät gar nichts für die Erhaltung des von West mehr noch als

von Ost gefährdeten Friedens thun, dann mußDeutschland sich
eben mit anderenMächten verständigen; wer den Russen an den

Vosporus, denFranzos en auf die Eitadelle von Kairo hülfe,dürfte
viel vonihnen fordern.AchtzehnTagedanachsind die neumDrei-

bundverträge unterzeichnet. Und nochim selben Jahr(1887) eini-

gen Erispi,Kalnoky, Salisbury sichüber einVrogramm, das der

Erbe Robilants, mit dem Wortpomp des Albanesensprößlings,
die Akte eines Orientdreibundes nennt. Jn Friedrichsruh em-

pfiehlt er, den Vertrag durch eine Militärkonvention zu ergänzen.

JnTurin sagt er: »Aufdem Festland sind wir den Eentralmächten
verbündet, aufdem Meerim Einverständnißmit England.

« Beide

Voraussetzungen des Vündnisses, die franko-italischeFeindschaft
und das freundliche Verhältniß Englands zum DeutschenNeich,
sind längst geschwunden. Italien kann nicht daran denken, durch
neuen Handelskrieg gegen Frankreich seine Wirthschaft zu entkräf-
ten ;daseine libyschen Kolonien von Malta, vom englischen Sudan

und von Tunesienaus leichtangreifbarsind, ist es fester als je an die

GroßmächtedesWestens gekettet. Mit Frankreich und England
hates Verträge, mitNußland, mindestens seitdenTagen vonRacs

conigi, ein Abkommen, dessen Umrisseallmählichsichtbarwerden.

Wer in Italien heute von Kriegsgefahr spricht,hat nur Oesterreich
im Sinn ; wie Totfeinde sind die in Welschtirol und an derAdria

Venachbarten wider einander gerüstet.Rebus sjc stantibus soll der

Dreibund einFundament deutscherWehrmöglichkeitsein? Keine

italische Negirung würde ihn kündigenoder seine Verlängerung
ablehnen. Keine würde, wenn wir in Händel mit Frankreich ge-
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riethen, ihre Truppen, uns zu Hilfe,über die Alpen schicken.Und

daß England ihnen den Seeweg nicht sperren würde, glauben
höchstens die abgetakeltenGesandtschaftsekretäre,derenruchloser
Eifer jetzt auspo.saunt, Britanien sei uns in gestern noch unge-

ahnterZärtlichkeitzugethan. Auch ohne Sperre bliebe Italien im

Fall deutsch-französischenKriegesstill. Von der Nepublik wirds

nicht mehr bedrohtund Nizzaistverschmerzt.Was bieten wirihm?
Die Wartehalle, unter derenDach es vor österreichischemUeber--
fall sicher ist und die Stunde heranwachen kann, die ihm erlaubt,
die Adria zu umarmen. Haltbaren Frieden könnten nicht wir,
könnte heute nur England noch zwischen unseren"Genossenstiften.
Jm zweitgrößtenVundesstaat des Deutschen Reiches regirt ein

«Mann,der noch 1896, aus frommer und drum ehrwürdigerUeber-
«zeugung, den Glaubensbrüdern zugerufen hat: »Großstädtischer
Pöbel hat die Römer von ehedem verdrängt. Treubruch, Ver-

-schwörung,Berrathund eine beispiellose Kette vonBerletzungen
des Völkerrechtes bezeichnen den Ursprung des Königreiches
Jtalien.« Das soll,ohne selbst zuvor irgendwie gefährdetzu sein,
für unsere Sache fechten? Die Herren Tittoni und Barrere sind
pfiffig und wissen, was im Dunkel aufziehenden Gewitters eine

klug mit moderner TechnikschaltendeRegiekunstzuleistenvermag.
Der Dreibund ist, lange vor dem Ablauf, erneut worden;

ohne Aenderung des Vertragstextes: also ohne deutscheMittels
meergarantie, doch mit den Nachtragsklauseln, an denensich Hol-
steins Jägernase geärgert hatte. Die Ankündung sollte wie ein

Blitz einschlagen. Europaroch das Kolophoniumundbekümmerte

sichnicht um den Lärm. Dieses Vündniß, hießes draußen, ist so
fest und umknotet so inniges Vertrauen, daß Berlin keine Ster-

benssilbe erfuhr, als Jtalien mit Frankreich den Kolonialvertrag
.(Marokko-Tripolis) schlosz,der es verpflichtete, in Algesirasstets
mit demFranzmann zu stimmen. Das schrecktkeinenFeind mehr.
Die Kündigung hätte gewirkt: als ein Zeichen des deutschen Ent-

schlusses, alle Schleier endlich fallen zu lassen. Die unveränderte

Fortdauer ist Briten, Franzosen, Aussen, durchaus angenehm;
weil sie den (von Frankreich während des libyschen Krieges ein

Bischen gekränkten,doch mit den tiefsten Herzenswünschender

Triple-Entente zugehörigen)Jtalienern die Möglichkeitläßt,ins

andere Lager hineinzuschauen. Und weil der wichtige Versuch,
Oesterreich mithaken und Speckzuködern,ertraglosbleiben müßte,
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wenn die glimmendenFunken alten Hassesschon,überdemKanal
vonOtranto,zurFlammenbrunstaufgeschürtwerdenkönnten.Aus
Paris läuft die Löschmannschaftherbei und szolskij selbst hilft
mit weisemNath Jlink: eine Nothverständigungüber Albanien.

Das muß selbständigwerden, autonom, neutral"; muß den Al-

banesen gehören.DenWienern bleibt im Drang keine Wahl. Vor-

einpaarJahrennochwolltensie vonder-SelbständigkeitAlbaniens

nichts hören; witterten hinter dem Plan eine Römerintrigue und

meinten, die Autonomie, die sichauf so niedriger Kulturstufe als-

unmöglicherweisen werde, solle den Jtalienernnach Durazzound
Valona helfen. Freiherr Leopold von Chlumecky schrieb 1906:

,,DieFabel von der ,Balkanschweiz«glaubt wothiemand ernst--
lich. Jn gleicher Weise ist aber auch das von Italien importirte

Rezept ,Albanien den Albanesen« nur mit allergrößterVorsicht-
zu gebrauchen. San Giuliano, einer der besten Kenner Make-

doniens und Albaniens, glaubt an eine mit englisch-französischer-

Hilfe durchzuführendeMission Italiens auf dem westlichen Val-

kan und ist einer der vielen Vicepräsidenten deslondoner Valkan-

komitees, dessenProgramm dahin geht, durch Englands, Frank-
reichs und Jtaliens Zusammenwirken über Oesterreichs Kopf hin--
weg die Autonomie Albaniens unter der Leitung eines europäi-

schenGouverneurs durchzuführen« JetztmarschirenSerben und—

Griechen auf die Adria zu. Schnell ins alte Römerprogramm
Und stülpt sogleich dann denDreibund drüber, dernicht mehr im

Mindesten stinkt. Die Deutschen sind gute Menschen und ahnen

nichts Arges . . . Sind sie noch länger zu narren? Was fremde-
Spottsucht reizt, müßte uns ernst stimmen. Mag der Dreibund

fortwähren:wer ihn uns als ein Palladion zeigt, istgetäuschtoders
will täuschen. Daß ein vor dreißigJahren, unter ganz anderen

Verhältnissen und nur für diese Verhältnisse geschlossener Pakt

heute noch Lebenskraft, Lebenswerth in sichhaben könne, ist un-

wahrscheinlich. Der deutsch-italische Vertrag ist zur papiernen

Hälse geworden (wie ein von der AEG mit Schuckert gegen Sie-

mens geschlossener entkernt wäre, seit Siemens und Schuckert

Sozien sind).Wir haben vothaliennichts zu erwarten; sein Heer-
würde, so lange Europas Status bleibt, wie er ist, nicht mit unse-
rem gegen Frankreich marschiren. Solche Hilfe dem Deutschen
Reich imWesten zu sichern, war des Bündnisses einziger Zweck.
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Bluff.

Oesterreich ficht im Schatten. Und die selben Leute, denen

Scham nicht wehrte, dcm erneuten Dreibund Hymnen zu singen,
schelten die Schwarzgelben: »Die vertrödeln nur Zeit und kom-

men nicht zum Entschluß; warum haben sie den Albanerhandel
mit den Serben nicht längstausgetragen?

« Weil sie, erstens, nicht
wissen konnten, ob auf der Valkanhalbinsel Friede geschlossen,
welche Provinzen dann die Türkei abtreten und welche Veutestücke
Serbien einheimsen werde. Weil, zweitens, ein glaubhaftes Ge-

rüchtsagt, die vier Valkanstaaten seien verpflichtet, bis zum Frie-
densschlusz in jedem Zwist einander Waffenhilfe zu leisten. Durch
das Morawathal in Peters Land einzumarschiren und Velgrad
zu besetzen,war leicht. Nur mußteder Eindringling darauf gefaßt
sein, auch Vulgaren, Griechen und Montenegriner als Feinde
vor sichzu sehen. Die zu solchemKampf vielleichtkeine Lusthatten,.
ihm aber nicht ausbiegen durften, bis der Krieg des Vierbundes

be endetwar. Vernunft gebot, zu warten und kein friedliches Mittel

unversucht zu lassen. OesterreichsUngarn herbergt aufseineme
den (neben dreiMillionenNumänen) fast so viele Serben, wie in

den beiden Königreichenzusammen hausen ; hat also Grund, vor

dem Entschlußzu zaudern, derihm diesen Stamm und dessenganze

Sippe verfeinden muß.Ob es vor demAusbruch des Kriegessein
Recht auf die Adria vor Einspruch und Eingriff schützenkonnte,ist
heute kaum noch zu ermessen. Nur-Herr vonBethmann (er sagts)-
wußte schon im Sommer,was kommen werde ; und hat weder den

Freund am Bosporus noch den Bundesgenossen an der Donau,.
nicht einmal die inDeutschlands Industrie und FinanzGewaltis
gen gewarnt, sondern der Europäerbulle zugestimmt, die kündete,

auch dem Sieger werde dcr einige Wille der Großmächtekeinen

Landzuwachs gewähren.Daran haben dieWiener wohl noch zu--

versichtlichergeglaubt als an den Sieg der Osmanenz und wenn

Albanien türkischblieb, brauchten sie den Zündstoffnicht anzu-

rühren.Seitdem konnten sie nichts Rechtes thun.Die Monarchie,.
mit den dickenSlavensplittern imLeib,nicht derFährniß des all-

gemeinen Vluffspieles aussetzen. Ferdinand fürchtet, von den

treuen Bulgaren gemordet zu werden: nur deshalb erklärt er,nach-

viertägigemZaudern, den Krieg und zwingt die Gefährten, mit

ihm loszuschlagen. Die Türkei thut, als handlesichs nur um einen
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gefahrlosen Strafzug gegen Rebellen, fleht dann um Friedens-
vermittlungund wird wiederkeck, als Cholera und Hungertyphus,
anatolische Regimenter und britische Drohungen den Eroberern

die Straßenach Konstantinopel verriegeln.Was sollOesterreich be-

ginnen? Herr vonTschirschkymeldetin der ofenerBurg, das Deut-

scheNeich werdesich derVündnißpflichtnichtentziehen.Den in der

WilhelmstraßeThronenden scheint aber die Erhaltung des Frie-
dens wichtiger zu sein als die Wahrung deutscher Ansehensmacht.
Fürchten sie, daß England die Entscheidungstunde heranwinken,
aus Nord und Süd das Slaventhum, aus West die Franzosen
auf die Eentralmächtehetzenund, wenn alle ZufuhrvonNahrung
und Rohstoffen aus Festlandsstaaten abgeschnitten ist, sich mit

derAbsperrung der deutschenHäfenbegnügenwerde? Als Wien

grimmige Mienen zeigt, lächeln sie selig: »Bald wird Friede auf
Erdenl« Betheuern, daß sie mit den Westmächten ganz, wirklich
ganz einig seien. Die aber gebieten: »Keine Einzelverhandlungl
Vringet das ganze Streitbündel vor Europens Richterstuhl!«

Inzwischen wird in drei Kaiserreichen und in einer Republik
mit höchstemKraftaufwand gerüstet.Papageno und Monostatos:
Einer fürchtetsichvor dem Anderen. Vereitschaft ist Alles. Den

Militärschneidern fehlts an Tuch für die Feldunisormenz die

Schuster sind so mit Arbeit überhäuft, daß sie neue Aufträge ab-

lehnen müssen; der Fiskus schnappt derJndustrie die Kohle weg;

OffiziervereineheischenschleunigeSchuldentilgung.UeberalIAlb-
druck. Das Geschäft stocktund das Geld wird unheimlich theuer.
Komthrieng Unsinn. Die von den vier Valkankönigenundvom

Sultan Bevollmächtigten reisen nach London. Durch den ganzen

Erdtheil.·Nach London. Da werden zur selbenZeit auch dieVot-

fchafterder Großmächte tagen. Anderswo ginge es ja gewißnicht«
Vor derKanalfahrt neigenAlle am QuaidDrsay das Haupt und

empfangen fromm aus dem beredten Mund des Herrn Pin-
«care«:den weihenden Segen. KonserenzI Nein: Vorbesprechung
und råunion Das Harmloseste von der Welt. Beiden Valkan-

männern ist Sir Edward Grey Ehrenpräsident, bei den Bot-

schaftern Alles in Allem. Und kann den neunzig MillionenMo-

hammedanerm über die Georg der Fünfte herrscht, kann Weißen
und Gelben, Vraunen und Schwarzen zurufen: »Gen England
wendet das Auge! Von unserer Jnsel hofft und holt dieses Ge-

wimmel den Schiedsspruch. Unsere Hauptstadt ist nicht das Ele-
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aringhouse nur, ist auch der HöchsteGerichtshof der Erde.« Ein

hübscherErtrag ersten Wühens Vritania hat Egypten, das saf-
'

tigsteBruststückam Osmanenrumpf, verschlungen, Tunesien und

Marokko, Tripolis und die Kyrenaika, als Entgelt geleisteterodcr
zu leistender Dienste, weggegeben, den Valkankrieg ermöglicht,
dann begrenzt und will jetzt bestimmen, welchen Territorialbesitz
der Sultan, als ein Khalif von Englands Gnaden, in Europa noch

behalten soll. Türken und Slaven müßtenAlbion hassen. Türken
und Slaven dienern vor ihm. Riesen hats heute auch nicht in

seiner Neichsosfice. Aber furchtlose und behende Männer, in

denen die besteTradition aus helleren Tagen fortlebt. Sie können

ansehnlichen Gewinn buchen. Wie nach jedem Krieg oder Völker-

zwist der letzten Jahrzehnte. Slaven und Türken schmausen von

ihrem Tisch; und die germanischeFestlandsvormacht, der sie den

Türkentrumps aus der Hand schlugen, rühmt sichlaut desintimen

Vertrauens, das ihr seit gestern das Jnselreich wieder schenkt-
Was müßteMichelsich unter die Weihtanne wünschen?Daß

unter derLastwestöstlicherGäste der Themsediwan bricht,derKrieg
wieder beginnt,die Bulgaren nachKonstantinoPeLdie Türken nach
Asien ziehen.DaßzwischenNord-s und Südslaven ein Spalt ent-

steht, durch den germanischeKultur und Wirthschaft bis ins Aegae-
ische und ins Schwarze Meer sickernkann.Daß die Osmanen den

Khalisat aus denTatzen des Vritenleun retten,ausihrem ältesten

Krastborn sichzu neuer, islamischem Wesen erreichbarer, also ost-
wärts gewendeterWillenssPannung stärkenund,wennsie inNord-

afrika oder amKaukasus, in Jndien oder amPersergolf die Stimme

heben, fortan nicht zu überhörensind.DaßOesterreich dieGährung-
srist zum AbschlußvonVerträgen nützt,die mehr sind als würdig

gilbendes Pergament. Daß dem Deutschen Reich Männer beschert
werden, die,statt heute mit diesem,morgen mit jenem Freunds chafts

gelöbniß,wiemitKinderwimpeln, herumzufuchteln,nochim Sturm

zu wollen wagen und vom Grat vorbedachten Wollens nicht um

einesFingers Breite weichen zdie das Volk zu wecken,nichteinzu-
lullen trachten und an seinerWehr,die auf dem festen Land siegen
oder brechenwird,niemals,umSparmeisterruhm zu erlisten, ängst-

lich knausernzund die sichschämen,aus einer Zeit, die Reichsge-

schästehöchstenErtrages verheißt,mit der Kunde heimzukehren:

»Wir hielten uns hinten und kein Haar ward uns gekrümmt«
M
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Goethes Berhältniß zu Spinoza.

M n den Straßburger Ephemeriden spricht Goethe von Spinoza
Eis-ITnoch als von einem bösen Bruder, aber schon 1774 sagt er

--3u Lavater: Keiner habe sich über die Gottheit dem Heilands so ähn-
lich ausgedrückt wie Spinoza Jn frühen Jahren bereits hatte er

in sich »das Das-ein und die Denkweise eines außerordentlich-en
Niannes aufgenommen, zwar nur unvollständig und wie auf den

Baub, aber ich empfand davon doch schon bedeutende Wirkungen.
Dieser Geist, der so entschiedenauf mich wirkte und der auf meine

ganze Denkweise so großen Einfluß haben sollte, war Spinoza.
Nachdem ich mich nämlich in all-er Welt um ein Bildungzmittel

mein-es wunderlich-en Wesens vergebens umgesehen hatte, gerieth
ich endlich an die Ethik dieses Mannes. Was ich mir aus dem Werk

mag heraus-gelesen, was ich in das Werk mag hineingelesen haben,
davon wüßte ich keine Rechenschaft zu geben; genug: ich fand hier
ein-e Beruhigung meiner Leidenschaften, es schien sich mir eine

große und freie Aussicht über die sinnliche und sittlich-e Welt auf-
3uthu.n.«Dann, 1783, begann die intimere Beschäftigung mit Spi-
noza und damit das eben so leidenschaftliche wie klar bedachte Le-

Ldensverhiältnißzu ihm. Ueberall in seinen Werken treffen wir von

nun an Ausdruck höchsterBesinnung, der unverkennbar zeigt, wie

er mit Spinozas Gedanken die eigenen Gluthen genährt hat, ja,
der ohne Spinozas Sätze und Ausdruck unverständlich bleibt ; und

«·soeng verbunden erscheint Goethe mit dem Manne Spinoza selber,
daß er von Jacobis Angriff auf diesen Mann wie persönlich mit

eigenem Schmerz betroffen sich fühlte und- wie ein persönlich Be-

«troffener, schwer Gereizter dagegen losbrach. Goethe nennt Spi-
noza sein-en Heiligen, theissimum et christianissimumD ; er will

slc)Zum ersten Tag.nach der Weihnacht, dem Gebusrtstage der

Frau von Stein, schickt Hierder an sie (mit der Goethe die Ethik las)
ein Exemplar des damals noch ziemlich seltenen Werkes mit der fol-

genden Widmung:
.

Deinem und unserm Freund sollt heut den Heilgen Spinoza
als ein Freundesgeschenk bringen der Heilige Christ.

Doch wie kämen der Heilige Christ und Spinoza zusammen?
Welche vertrauliche Hand knüpfte die Beiden in Eins?

Schülerin des Spinoza und Schwester des Heiligen Christes,
Dein geweiheter Tag knüpfet am Besten das Band.

Reich ihm seinen Weisen, den Du gefällig ihm machtest,
und Spinoza sei Euch immer der Heilige Christ.
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nach Spinozas Lehre seinem Geist die Ewigkeit verschaffen; er be-

zeichnet sich als sein-en leidenschaftlichen Schüler, seinen entschie-
diensten Verehrer ; er fühlt sichiihm sehr nah, sobwohlSpinozas Geist
viel tiefer und reiner sei als der seinige; er nennt ihn den Denke-r,
dem er zumeist vertraut; er glaubt bei der Lecture, indem er in

sich selbst schaute, die Welt niemals so deutlich- erblickt zu haben.
Spinoza ist ihm der Denker, den er niemals in Widerspruch mit

sich selbst gefunden habe (Dies ganz gewiß-mit Spitze gegen Kant,
an dem er ja Einiges von Widersprüchen mit sichsselbst, EMauseruns
gen und Verleugnungen des Früheren erlebt hatt-e,"eben so wie

wohl gegen Kant seine Verschien gehen: Mein Kind, ichshab’ es

klug gemacht, ich hab-e nie Über das Denken gedacht). Friedensluft
weht ihm aus den Schriften Spinozas entgegen ; er nimmt daher
für seine Sinnes- und Handelnsweise sehr heilsame Einflüsse,
schöpft dar-aus Muth, sein Leben der Betrachtung der Dinge zu

widmen, sieht sich in sein-en Naturstudien durch Spinoza gefördert
(kommt auf ein åv «- cav in dser Votanik). Gott in der Natur, die

Natur in Gott zu seh-en: dies-e Vorstellung-am mach-e den Grund

seiner ganzen Existenz.
Alles in dieser Zusammenstellung ist streng wörtlich ange-

führt; ich habe Goethe über sein Verhältniß zu Spinoza selber
reden lassen; ser kann es am Besten. Ich hab-e ihn deshalb selber
reden lassen, weil in jüngster Zeit lxvonden lieben Philologen einige
die Philologie besessen haben, Goethes Aussagen über sein Ver-

hältnisz zu Spinoza, besonders in sein-en jüngeren Jahren (vor
1783), einfach Lügen zu strafen. Sie können sich ein solches Ver-

hältniß ohne das genau-e Studium Spinozas nicht denken ; sie
wissen nicht, daß.von Spinoza als Persönlichkeit und von wenigen

seiner Sätze ein ungeheurer sittlicherund praktisch-erAnstoß auszu-

gehen v-ermag. Woher sollte Dass auch dsen Philologen kommen.
- daß. sie v-erstünden,welcherArt und auf welch-en Weg-en Spinoza

auf Goethe wirkte und was zwiei Solch-er mit einander ge-

msein haben? Die Philologen haben mit diesen Beiden nichts
gemein. Drum sollten wir uns aber auch den Teufel nichts
bekümmern um die Philologien, wenn Die sich trotzdem um

Goethe und Spinoza bsekümm-ern.Jn Dem, womit sie sichsbeküm-

mserten, liegt kein Anlaß, Goethes Wort-en dien Glaub-en zu vier-

sagien, und ich wäre in der Lag-e, den Nichtphilologen noch- von

einem anderen Manne zu b-erich.t-en,demest ging genau wie Goethe-
der früh bereits aus höchst vunzulänglichierKenntniß. Spinozas
einen stärkst-enund bsestimmsenden Einfluß erfuhr, wovon-Zeugnis;
abzulegen er, in der Ssouverainetåt dser Jugend, um so weniger sich
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gedrungen fühlte, als die Weise Spinozas, zu denken, mit der

seinen über-einkam und ihm als die Selbstverständlichkeit erschien;
was sie ja auch ist, nämlich die einzig-e Weise dses wirklich-en Den-

kens. Erst in später-enJahren, als erhärter und- immer härter dar-·-

auf gestoßenward, wie das wirkliche Denken für die Allgemeinheit
so gar nicht selbstverständlichist, und- als er, wie es den späteren
Jahren zukommt, selber in den Kampf gegen das allgemeine Wesen
eintrat: da erst bekannt-e er sich«auch zu Spinoza, nachdem er ein-

sehen gelernt hatte, wie ganz unvergleichlich und wie unentbehrlich
die Waffen dieses stärkstenHelden Spinoza sind. Wir wollen das

edle Verhältniß unseres größten Dicht-erszum größten Denker un-

angsetiastet lassen, wodurch übrigens auch auf den Charakter unseres
Dichters ein einzigartiges Licht geworfen wird-. Seine sittliche
Selbständigkeit, seine ganze Tiefe und- Freiheit offenbart sich auf
größte Weise-in der Thatsache, daß er zu einem Manne sich fand,
der damals noch der allerverrufenste war. Daß Goethe sich fand
unld in rückhialtlosemVekenntniß stand zu solch Ein-em, über dessen
Grab seit hundert Jahren der Fluch und das Schweigen gewaltet;
der dalag ,,wie ein toter Hunds«;umdessen Lehre willen man »das

menschliche Geschlecht anpfuien wollte«, weil in ihm solch eine Lehre
war hervorgebracht worden: Das zeigt uns, wie eisern Goethe ge-

wesen da, wo es ums den letzten Ernst auf dem Grunde des Charak-
ters ging —- ferreus est, si quiS, quod Sinit alter, amat.

s.Goethe hat bekannt, daß er sich Dessen, was ihn innerlich be-

wegte, durch Darstellung zu entledigen sucht-e;und sein ganzes Poe-·-
tisches Schaffen ist nichts Anderes gewesen als Selbsstläuterung,

Selb«sterhsebung:mit Schaffen solcher Art, aus solchem Grunde zum

Gipfel empor-, gestaltet man nicht nur ein Werk, sondern das eigene
Leben kü nstlerisch undl bringt es in die Ruhe. Wie ist Goethes Leben

dadurch so wunderbar! Daß man an kein anderes noch denken kann

als an das Leben Spinozas Die anhaltende Selbstbefreiung und

Erhebung seines Erlebens in das Ewige der Kunstserweist tiefer als

alles Uesbrige die Kongenialität Goethes mit dem Spinozismus
und mit Spinoza ; Goethe hat thatsächlichals Dichter so gelebt wie

Spinoza als leen-ker, er hat Praktisch als Spinozist gehandelt, völlig
in der Weise von Spinozas erhabenem Bekenntniß und Rath-
schlag: »Wenn wir eine Gemüthsbewegung oder einen Affekt von

dem Gedanken der äußerlichenVerursachung trennen und mit an-

deren Gedanken verbinden, so werden Lieb-e oder Haß gegen die

äußerliche Verursachung und damit auch die Schwankungen des

Gemüths die aus diesen Affekten entspringen, vernichtet werden.

Ein Affekt, der ein Leiden ist, hört auf, ein Leid-en zu sein, sobald
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wir seine klareund dieutlicheJdee von ihm bilden. Und es giebt keine

Körpererregung und also auch keinen Affekt, wovon wir nicht einen

klar-en und deutlich-en Begriff bilden könnten. Ein Jeder hat die

Macht, sich und seine Affekte, wenn auch nicht absolut, so doch zum

Theil klar und deutlich zu erkennen und folglich auch zu bewirken,
daß.scr weniger von ihnen leid-e. Darauf hauptsächlichmuß daher
unser Bemühen gerichtet sein, daß. wir jeden Affekt, so viel wie

möglich, klar und deutlich erkennen, diamit so der Verstand, von

dem-«Affekt aus, zum Denken Dessen bestimmt werde, was er klar

und deutlich erfaßt und worin er sich vollständig beruhigt, und so
der Affekt selbst von dsem Gedanken der äußerlich-enVerursachung
losgelöst und mit wahren Gedanken verbunden werd-e.«

Tempelhof Konstantin Brunnen-i)

LS

Ruhe.

Im alter, angesehener Würdenträger, der das Leben sehr liebte,
lag im SterbenDas Sterben wurde ihm schwer: an Gott glaubte

er nicht und der Zweck seines Todes war ihm unklar. So packte ihn
denn wahnsinnige Angst und es war ein schrecklich-erAnblick, wie er

sich quälte. Der Mann hatte ein langes, reiches, interessantes Leben

hinter sich, in dem weder Kopf noch Herz zu kurz gekommen waren;

jetzt aber waren Beide müde und eben so der übrige, langsam erkaltende

Körper. Die Augen sahen keine Schönheit mehr; das Reich der Töne

blieb dem Ohr verschlossen und jede Freude war dem müden Herzen
fremd· So lange er noch auf den Beinen war, hatte der Würderträger
mit gewissem Behagen an den Tod gedacht: da würde er ausruhen,
man würde ihn nicht mehr umschmeicheln und mit Eingaben über-

laufen. Das wäre schönt Als er sich dann aber auf dem Totenbett

wälzte, wurde ihm unerträglich weh zu Muth.
Hätte gar zu gern noch ein Wenig gelebt; wenigstens bis nächsten

Montag; oder noch lieber bis Mittwoch. Den richtigen Tag, an dem

er starb, erfuhr er doch nicht, obwohl die Woche nur sieben Tage hatte.
Eben an diesem unbekannten Tage kam zu dem Würdenträger

der Teufel, ein ganz gewöhnlicher Teufel, wie es deren so viel-e giebt.
Er betrat das Haus in Gestalt eines Popen, mit Weihrauchbecken und

Lichtern; dem Sterbenden aber erschien er in seiner ganzen heilig-en

V) Von innen heraus habetich Spinozsas Leben in der Schrift
»Spinoza gegen Kant« (Karl Schnabel in Berlin) darzustellen versucht.

35
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Wahrheit. Er errieth sofort, daß der Teufel nicht ohne Grund gekom-
men sei, und freute sich: wenn es Teufel gab, gab es auch keinen wirk-

lichen Tod, sondern so Etwas wie Unsterblichkeit Im schlimmsten Fall,
wenn Unsterblichkeit nicht zu haben war, könnte man seine Seele zu

vortheilhaften Bedingungen losschlagen und dieses Leben weiterfüh-
ren; höchst einfach!

Der Teufel sah müde und abgespannt aus, begann lange keine

Unterhaltung und blickte sauertöpfisch und verdrießlich drein, als-sei
er an einen verkehrten Ort gerathen. Das beunruhigteden Würden-

träger und er bat schnell den Teufel, Platz zu nehmen· Aber selbst als

Das geschehen war, behielt Jener den verdrießlichen Gesichtsausdruck
bei und schwieg.

,,Also von dieser Art sind die Burschen«, dachte der Würdenträ-

ger mit einem verstohlenen Blick auf das mehr als sonderbare Gesicht
des Gastes »Hübsch"ist er gerade nicht; gilt wahrscheinlich auch im

Jenseits nicht als Schönhe·it!«
Laut sagte er: »So hatte ich Sie mir nicht vorgestellt.«
»s’ gefällig ?« fragte der Teufel verdrießlich.
»Ich hatte Sie mir nicht so vorgestellt.«
»Ach, Unsinn!« Diese Bemerkung machte fast jeder Mensch; er

war es müde, stets den selben Unsinn zu hören. Der Würdenträger
aber dachte-: Soll ich ihm Wein oder Thee anbieten? Sein Schlund
sieht freilich nicht nach Tshee ausl . . .

«

»Da wären Sie also glücklich tot...«, begann der Teufel lang-
weilig und träg.

»Wieso? Was fällt Ihnen einl« rief der Andere erschreckt und
empört. »Ich bin noch lange nicht tot!«

»Das machen Sie Anderen weiß«, grinste der Teufel und fuhr
ruhig fort: »Sie sind tot. Was wollen Sie also jetzt unternehmen?
Die Sache ist ernst und verlangt eine Entscheidung«
»Ist denn Das wirklich?... Bin ich denn wirklich . .. Aber wir

unterhalten uns doch noch ?«

»Wenn Sie eine Inspizirreise mach-en: stürmen Sie dann sofort
in den Wagen oder sitzen noch ein Weilchen im Stationgebäude?«
»Also ist Das jetzt so eine Art Station ?«

»Allerdings. Was glaubten Sie?«
.

»Ach, ich verstehe! DNit anderen Worten: Das bin ich schon nicht
mehr. Wo ist denn aber mein Ich, mein Körper ?«

Der Teufel bewegte den Kopf hin und her: »Aebenan; Sie wer-

den jetzt gewaschen-«
«

Der Würdenträger schämte sich. Er dachte an die häßlichen Fett-
falten um seine Taille und erinnerte sich-,daß Tote stets von Frauen
gewaschen werden. »Dumme Sitte«, meinte er ärgerlich.

«

,

»Ja, Das ist nun einmal so; wir können daran nichts ändern.
Ich möchte Siel jetzt aber bitten, auf unser Thema zu kommen. Die Zeit
ist knapp; Sie ver-wesen bald.«
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»Verwesen! Wieso? Wie meinen Sie Das ?« Eiskalt iiberlief es

den Würdenträger. »Jn der gewöhnlichen Bedeutung?«

»Natürlich. Was glaubten Sie denn ?« friagte der Teufel ironisch.
»Nehmen Sie es mir nicht übel, aber Jhre Fragen langweilen mich.

Hören Sie lieber aufmerksam zu; wiederholt wird nichts«
Und mit langweiligem Ton Und schleppender Stimme trug der

Teufel vor, was ihn selbst augenscheinlich schon längst anwiderte· Der

Würdenträger habe zwei Möglichkeiten: entweder könne er endgiltig
in den Tod eingehen oder aber in ein besonderes, eigenartiges und so-
gar etwas verfängliches Leben. Das bleibe seiner Wahl überlassen.
"Wenn er den Tod wähle, so breche ewiges Nichtsein, Schweigen und

Leere an . ..

«

»Herrgott«,Das ist ja das Schlimmste, was ich befürchtete!« dachte
der Würdenträger.

».· . . Und Ruhe« schloßder Teufel, ein Wenig interessirt die Decke

musternd. »Sie verschwinden; Ihre Existenz hört absolut auf; Sie

werden nie mehr sprechen, denken, nichts mehr wünschen, Schmerz
oder Freude empfinden, kurz, Sie verschwinden, erlöschen, hören auf,
weiden zu nichts . . .«

»Nein! Das will ich nicht!«
,,Dafür haben Sie Ruhe«, fuhr der Teufel unerschütterlich fort-

»Das ist auch was werth. Eine Ruhe, wie man sich schöner gar nicht
denken kann...-«

»Ich will aber keine Ruhe!« Heftig brachte der Würdenträger
es heraus; und dabei erzeugte die tötliche Müdigkeit in seinem Her-
zen nur einen Wunsch: Ruhe, Ruhe, Ruhe!

Der Teufel hob die haarigen Achseln und fuhr im Ton eines

Eommis im Modewaarengeschiäft am Abend eines regen Geschäfts-

tages fort: »Dann kann ichsJhnesn noch ewiges Leben offeriren.«
»Ewiges?«

»Ja. Jn der Hölle. Vielleicht nicht ganz Das, was Sie wünschen,
aber immerhin Leben. Sie haben da allerlei Zerstreuungen, inter-

essante Bekanntschaften, Unterhaltung. Und die Hauptsache: Sie be-

halten Jhr ,Jch«; leben ewig!
»Muß ich da Qualen leiden ?« fragte der Würdenträger schüch-

tern.

»Was heißt Qualen?« erwiderte der Teufel geringschätzig- »Ge-
wöhnen sich bald daran. Wenn man sich bei uns über Etwas beschwert,
ist es höchstens das ewige Einerlei-«

»Sind denn da Viele?«

Der Teufel blickte seitwärts. »Danke. Es geht. Nur das ewige
Einerlei· Wollen Sie glauben, daß es darüber kürzlich zu ernsten Un-

ruhen gekommen ist? Man verlangte neue Qualen! Woher die neh-
men? Ewige Schablone, hieß es; ödes Einerlei...«

»Schrecklich dumme Gesellschaft«, meinte der Würdenträger.
»Ja, bringen Sie den Leuten mal Vernunft bei! Zum Glück

schlug unser...« Der Teufel erhob sich respektvoll und machte eine

850
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niederträchtige Geberde. Der Würdenträger that für alle Fälle das

Selbe. ». . . schlug unser Maestro den Sündern vor, sich gesälligst selbst
zu foltern — bitte schön!«

.

»Eine Art selkgovernment also ?«
Der Teufel setzte sich und lachte. »Jetzt überlegt man sich den

Fall. Also wie ists, Theuerster2 Wir müssen uns entschließenf
Der Würdenträger überlegte, und da er dem Teufel, trotz seiner

abscheulichen Visage, bereits völlig vertraute, fragte er unschlüssig:

»Wozu würden Sie mir rathen?«
Der Teufel machte ein verdrießliches Gesicht. »Das lassen Sie,

bitte. Jch komme hierbei nicht in Frage«

»Also dann möchte ich nicht in die Hölle«

»Brauchen Sie durchaus nicht. Bitte um Jhre Unterschrift.«
Damit legte er dem Würdenträger ein recht schmutziges, mehr einem

Schnupftuch als einem wichtigen Dokument gleichendes Papier vor.

»Hiera (er deutete mit der Kralle); »nein, nicht da; Das ist die Hölle.
Der Tod steht hier.««

Der Würdenträger nahm die Feder; und legte sie mit einem

Seufzer wieder hin. »Für Sie ist Das sehr einfach. Aber was soll ich
thun? Sagen Sie doch, bitte, worin bestehen denn eigentlich die Qua-

len? Jm Feuer?«
»Feuer auch«,erwiderte der Andere gleichgiltig. »Aber wir haben

auch Nu.hetage.«
»Ei, Das ist ja nett!«

»Ja . .. Sonntags und an den gesetzlichen Feiertagen ist Ruhe.
Sonnabends (der Teufel gsähntemächtig) arbeiten wir nur von Zehn
bis Zwölf.«

»So... so. Und Weihnachten?«

»Weihnachten und Ostern je drei freie Tage und im Sommer

vier Wochen Hitzferien.«
»Ei, zum · . . Das nenne ich human! Das hatte ich nicht erwar-

tet. Und wenn man, so zu sagen, . . . Sie verstehen, ich meine natür-

lich nur im äußersten Fall, ein . .. ärztliches Attest beibringt? . . .«

Der Teufel blickte den Würdenträger starr an und sagte dann

nur: »Kleinigkeit«.
Der Würdenträger wurde verlegen. Sogar der Teufel genirte

sich ein Bischen. Seufzte und schloß die Augen. Ueberhaupt merkte

man, daß er entweder nicht ausgeschlafen hatte oder sich bei der Pro-
zcdur schrecklich langweile· An seinem rechten Fuß hing in der Wolle

ein Klumpen trockenen Schmutzes. »W-oher hat er Das ?« dachte der

Beamte. »Der Kerl ist sogar zu faul, sich zu reinigen!«
»Also entweder Nichtsein« . .. meinte er nachdenklich.
»Aichtsein«. .. wiederholte der Teufel mit geschlossenen Augen-
»Oder ewiges Leben·..«

»Oder ewiges Leben.« ,

Der Verschiedene dachte lange nach. Drinnen wurde schon die
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Totenmesse gelesen; und er überlegte noch immer. Wer sein unge-

wöhnlich ernstes, strenges Gesicht auf dem Kissen sah, konnte unmög-
lich ahnen, welche sonderbaren Gedanken in diesem kalten Schädel
kreisten. Auch der Teufel blieb unsichtbar. Die letzten Weihrauch-
wolken verschwebten, sich kr.äuselnd, in die Lust; es roch nach ausge-
löschten Wachslichten und noch nach etwas Süßlichem . ..

Der Würdenträger wußte noch immer nicht, wofür er sich ent-

scheiden solle. Vielleicht, weil sein morsches Gehirn mit jeder Sekunde

mehr verfaulte, oder aber aus angeborener Schwäche. Endlich ent-

schied er sich für das ewige Leben. »Was sind denn Qualen?« dachte
er. War nicht sein ganzes Leben eine Qual gewesen? Und dabei hatte
es sich doch recht nett gelebt. Nicht die Qualen waren schrecklich, son-
dern, daß sein Herz sie nicht ertrug und fortwährend um Nuhe bat. . .

Inzwischen wurde er schon auf den Kirchhof gebracht. Und ge-
rade vor dem Ministerium, in dem er gearbeitet, wurde der Choral
angestimmt. Es regnete. Alles hatte Schirme ausgespannt, von denen

der Regen troff und das blanke Pslaster sprenkelte.
»Selbst Freude erträgt das Herz nicht mehr«, dachte der Würden-

träger müde; schon bereit, für das Nichtsein sich zu entscheiden. »Es
ist vom Leben matt und sehnt sich nur nach Ruhe, Ruhe, Ruhe. Habe
ich allein solch enges Herz oder ist es uns Allen bestimmt? Jedenfalls
bin ich müde, schrecklich müde...«

»Wir müssen uns jetzt aber beeilen«, unterbrach der Teufel ihn
verdrießlich »Es geht zu Ende!«

Besser wärs gewesen, wenn er dieses Wort nicht gesprochen hätte.
Der Würdenträger hatte sichsschon mit dem Tod vertraut gemacht;
bei dem Wort ,Ende« aber regte sich das Leben wieder und verlangte
gebieterisch Fortsetzung. So wurde denn Alles unklar und die Ent-

scheidung so schwer, daß der Würdenträger sich auf sein Glück verließ.
»Kann man ,mit geschlossenenAugen unterzeichnen?«fragte er.

Der Teufelsah ihn von der Seite an und meinte: »Kleinigkeit!«
Er hatte das ewige Hin- undkaesrziehensatt. Seufzte, breitete wiederum

das schnupftuchähnlicheDokument aus ; der Würdenträger nahm die

Feder; strich die Tinte einmal und noch einmal ab; schloßdie Augen;
fühlte mit dem Finger die Stelle . . . Aber als er schon den Schnörkel
Unter seinen Namen zog, hielt ers nicht länger aus und blinzelte mit

einem Auge hin. Schrie aus und warf die Feder bei Seite.

»Ach, was habe ich gethan!«
Wie ein Echo antwortete der Teufel: »A—a—ch!«
Und.mit ihm ächzten die Wände und die Decke. Und- der Teufel

wieherte laut beim Abgang. Und je weiter er sich entfernte, um so
lauter wurde sein Gelächter ; und doch verlor es jeden Klang . ..

—

Jn diesem Augenblick wurde der Würdenträger in die Erde ge-
bettet. Nasse Erdklumpen donnerten schwer auf den SargdeckeL Als

ob der Sarg leer sei: so dumpf klangen die Erdschollen.
Petersburg Leonid Andrejew.,

edi-
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Winterkönig. V)

Während
der junge Kurfürst von der Vfalz in seine Frau« noch-im-

mer sehr verliebt war, erregte sie oft den Unwillen seiner Näthe
und Geistlichen durch ihr undseutsches und unbedsachtsames Betragen.
Sie bediente sich nur der französischen Sprache, zeigte auch keine,Lust,
das Deutsch-e zu lernen, was Vielen, trotz der Vorliebe für französi-

sches Wesen, einer deutschen Fürstin doch nicht ganz anständig schien.
In der Bibel wollte sie nicht lesen, denn diie kenne sie nun, begnügte

sich auch nicht mit Virgil oder Horaz, sondern unterhielt sich mit fran-
zösischen Nomanen Besonderen Anstoß erregte es, daß sie einmal

während des Gottesdienftes spazirengefahren war, ja, man erzählte

sich, sie habe einmal, als ihr der Finger geblutet habe, einen VIachs-
finger in eine katholische Kirche geopfert, um zu versuchen, ob es helfe.
Der Kurfürst ermannte sich nicht dazu, ihr deswegen Vorhalte zu

machen; er ließ sich selbst, vorzüglich auf Reisen, mancherlei Muth-
willen und Exzeß entschslüpfen. Als er bei Gelegenheit eines Union-

tages in Nürnberg war, nahm er mit der Kurfürstin an einer Ge-

schlechterhochzeit Theil, und da er beim Dunkelwersden gerade mit der

Braut tanzte, sagte er ihr, sie wollten mit einander um die Kirch-e tan-

zen (Das sei PfälzischseSitte); und führte sie wirklich tanzend um die

Lorenzkirche herum, nicht ohne einige Eifersucht des Bräutigams und

der Kurfürstin

Jn Nürnberg befand sich·damals in einer angesehenen Familie
ein weißer fingender Fink, der als eine Narität in der Stadt berühmt

war, und da Elisabeth neugierig war, ihn zu sehen und ihn zu besitzen

wünschte, erhandelte ihn Friedrich. Sie wurde seiner bald überdrüs-

sig, er hingegen brach-te viele Stunden-damit zu, ihn zu necken odser

ihn pfeifen zu lassen, trug ihn auf der Hand oder Schulter mit sich

herum und war untröstlich-,als er starb. Sein Zimmer sei ihm ohne
den Vogel verödet, sagte er, es sei ihm rech»t,.wennes nach Vrag ginge,
damit er eine andere Welt sähe..-Seine HFJNuttertadelte ihn; er könne

wohl einen anderen Vogel bekommen, nicht aber ein anderes Fürsten-

thum, wenn er das seine verließe.
»Er bekomme ja im Gegentheil ein neues, meinte.Friedrich-, und

als verlautete, der Herzog von Savoyen gehe ernstlich damit um, die

böhmische Wahl anzunehmen, kam es ihm vor, als habe er sich etwas

Kostbares aus der Hand gehen lassen. Der Herzog von Ssavoyen hatte
ein ansehnliches Projekt über die österreichischenErblande, die nach.

erfolgter Abschsaffungder Habsbusrger vertheilt werden sollten, und

zwar so, daß das Elsaß und die österreichischenVorlan«de, nämlich der

Hk)iAus der historisch-en Dichtung »Der große Krieg in Deutsch-

land«, die Frau Dr. Nicarda Huch-, ldsiesSchöpferin des »Lud»olf.Urslan«

und der »Triumphcgasse«,—dsie Verfasser-in der starken Bücher über

Blüthe und Verfall der Nomantik, im Jnselverlag erscheinen läßt.
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Breisgau, an Pfalz kämen; aber während die pfälzischsenRäthe diesen
Zuwachs viel wsünfchenswerther fanden- als das entlegene Böhmen,
verdroß Friedrich das Anerbieten, das doch nur eine Lockspeife sei, um

ihn von dem viel wichtigeren Böhmen abzulenken. Er wollte, daß dsie

Böhmen vor dem unzuverläfsigen, falsch-en und aufschneiderischen Sa-

voyer gewsarnt und ihnen hingegen die Vorzüge der pfälzifchen Wahl
eindringlich vorgeftellt würden.

«

«-Er und Elisabeth ließen sich oft von Anhalt die Herrlichkeiten
Prags schildern, namentlich, was er von der berühmten Kunstkammer
Kaiser Rudolfs, seinen Kleinodien und Juwelen gehört nnd gesehen
hatte. Dazu drängen, sagten sie Beide, wollten sie sichsnicht; aber wenn

die Wahl Friedrich träfe, wollten sie es als einen Fingerzeig Gsottes

ansehen und ihm folgen·
Die verwandten und verbündeten Fürsten, bei denen unter der

Hand angefragt wurde, riethen ab und wsarnten, sogar Moritz von

Hessen, welch-er als einziger für die Annahme der böhmischen Krone

stimmte, sprach sich nachdrücklich dahin aus, es könne nur geschehen,
bevor Ferdinand von Oesterreich Kaiser sei, Friedrich müsse also zu-

nächst dsazuthun, daß die Kaiserwahl verschoben werde oder, falls Dies

nicht möglich sei, dsaßFerdinand nicht gewählt werd-e. Der Augenblick,
sich der Habsburger zu entledigen, sei jetzt da; nie wer-die er vielleicht
wiederkehren. Die ihn jetzt nicht benützten, würden die Folgen zu tra-

gen haben.
Inzwischen that auch Ferdinand das Seinige, um ans Ziel zu

kommen. Als Matthias im JNärz, mitten aus den vergeblich-en Ber-

söhnungversuchen mit den Böhmen heraus, gestorben war, schickte er

einen seiner vertrautesten Diener, den Liechitenstein, nach Bayern und

an die geistlichen Höfe, um für ihn zu werben. Der Gesandte führte
eine Schrift mit, in der Ferdinands besondere Tauglichkeit zu einem

Nömischen König und Deutschen Kaiser auseinandergesetzt war, wie

er nämlich vor allen anderen Fürsten mit. den Tugenden der Sanft-

müthigke·it, Aufrichtigkeit, Holdseligkeit, Ehrbarkeit, Arb eitfamkeit, Er-

fahrenheit in Sprachen, Dexterität in Rathschlägen, Fazilität in Au-

-dienzen und vielen anderen ausgestattet sei. Dazu kamen mündliche

Bersprechungen, welche namentlich auf den Erzbischof von Trier,kLo-

thar von DNetternichj und seinen Familienanhang großen Eindruck

machten, so daß dieser Fürst mit allem Nachdruck für die habsburgische
Wahl eintrat. Viel schwieriger war es für Ferdinand, den Vetter von

Bayern auf seineSeite zu bringen, der sogar, wenn er wollte, als ein

Aebenbuhler und Mitbewerber austreten konnte; denn Diesem konnte

er nicht, wie dem DNetternich, ein halbes hunderttausend Gulden oder

ein Gütlein anbieten, sondern mußte viel tiefer in die Tasche greifen,
die noch dazu leer war. INit einem guten Einfall trug sich Ferdinand
schon-seit längerer.3eit: daß er nämlich das schöne, einträgliche Lan-d

Oberösterreich an Maximilian, der schon ein Auge darauf geworfen
hatte, verpfänden könne, indem er sichldamit zugleich, da es wegen der
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Religion in vollem Aufruhr war, einer Sorge und Arbeit entledigte.
Wenn er dann später mit Maximilians Hilfe Kaiser geworden wäre
und Böhmen wieder unterworfen hätte, würde es ihm nicht an. Mitteln

fehlen, das inand wieder einzulösen, indem die Konfiskationen der Ne-

bellengüter seine Kasse reich-lich füllen würden. Dies Projekt mußte
allerdings in großer Heimlichkeit betrieben werden, denn dsie oberöster-

reichischen Stände, die nichts von der bayerischen Herrschaft wissen

wollten, hätten es gegen ihn ausnützen können, wenn sie vor der Zeit
davon erführen. Auf einen eigenhändigen Brief Ferdinands, in dem

er DNaximilian an ihre alte Freundschaft mahnte und ihn auffordserte,
den Bund der Jugend neuerdings zu gegenseitigem Flor und Prospe-
riren zu bekräftigen, antwortete Dieser, er wolle zunächst Oberöster-

reich als Pfand annehmen, sei auch bereit, Ferdinands in der böhmi-

schen Sache zu helfen, wenn er sich dadurch auch Feinde im Reich
machte; doch müßten zuvor noch einige Punkte festgesetzt werden, über
die er sich schriftlich nicht auslasssen könne« Was die Kaiserwahl an-

belange, so wolle Maximilian sichsihm darin nicht in den Wegstellen.
Den in Heilbronn tagenden Abgeordneten der Union redete Pfalz

zu, das3 die Kaiserwahl, wenn denn schon die Habsburger in diesem
Turnier wieder siegen sollten, wenigstens verschoben werden sollte, da-

mit das Bikariat länger dauerte und der böhmischseStreit vorher zur

Entscheidung käme. Indessen namentlich die Städte äußerten sich da-

hin, daß sie eine längere Bakanz nicht gern sähen und daß, wenn denn

an einen evangelischen Freier für die Krone nicht zu denken wäre, das

Haus-Habsburg sich immerhin durch die lange Gewohnheit empföhle.
Auch eine Unterstützung von Kurpfalz in der böhmischen Sache lehn-
ten die Städte ab, weil sie sich in die Fürstenhändel nicht mischen woll-

ten, bei denen sie doch nur um das Jhrige kämen. Bei diesem üblen
Stande der Dinge wurdse durchs den Herzog von Zwseibrücken, dessen
Bruder im Dienste des schwedischen Königs stand, auf diesen als auf
einen heroischen jungen Fürsten hingewiesen, der, wienn er in den

Bund einträte, wohl in der Lage wäre, in der evangelischen Sache
tüchtig zu sekundiren. Er habe im Kampf gegen die Moskowiter und

Polen ausnehmenden Kriegsverstand und Tapferkeit gezeigt, dabei
auch jene Mäßigung an den Tag gelegt, die die Größe des wahren
Staatsmannes ausmache. Der Herzog habe kürzlich in einem Flug-
blatt gelesen, wie eine Weissagung des berühmten kaiserlichen Astro-
nomen Tychso de Brahe, die Der beim Erscheinen-des Kometen im

im Jahr 1572 von sich gegeben habe, auf den König Gustav Adolf be-

zogen werde, daß nämlich, um die in jenem Jahr verübten Gräuel der

Bartholomäusnacht zu rächen, ein Held im Norden erscheinen und nach
zweimal dreißig Jahren untergehen werde.

Des Weiter-en erzählte der Herzog von Zweibrücken, daß ihm so-
eben Bericht von einer wunderbaren Begebenheit aus Schwseden ge-

kommen sei: der junge König habe sich mit seinem Kanzler, dem durch
seine Weisheit und Gelehrsamkeit bekannten Grafen Oxenstierna, in
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einem königlichen Schlosse aufgehalten, als am späten Abend Feuer
ausgebrochen sei und nach Art dieses höllischen Elementes rasch um

sich gegriffen habe, so daß alsbald das ganze Gebäude lichterloh ge-
brannt habe. Die beiden Herren hätten mit einander bei der Arbeit ge-

sessen und der König daneben auf der Laute geklimpert, hätten keinen

unzeitigen Schrecken gespürt, sondern sich schnurstracks aus dem Fen-
ster geschwungen, wobei der König seinem Kanzler noch hilfreich bei-

gestanden hätte. Nachdem sie so dem Feuer entronnen wären, hätten
sie noch durch den Burggraben waten müssen, der voll Schmutz und

Wasser gewesen sei, so daß es ihnen fast an den Hals gestiegen wäre,
und als sie drüben angekommen wären, hätte der König auf sich selbst
gescholten, weil er die Laute, die er bei der Flucht unwillkürlich in der

Hand behalten, über sich zu heben vergessen hätte, und sie nun dsurch
die Aässe verdorben sei. Der Kanzler habe einen Schnupfen davonge-
tragen, der König aber seiLganzunversehrt geblieben, worüber die iPre-
diger in Schweden viel gepredigt hätten, ünd auch sein, dies Herzogs
von Zweibrücken, Hofprediger hätte sich fein auf der Kanzel ausge-
lassen, wie der protestantischse Held nun durch Feuer und Wasser ge-

gangen sei, um erprobt und geläutert, gleichsam als ein Erzengel den

abgöttischen katholischen Drachen zu zertreten.
Trotz dem großen Eindruck, den dsieseBerichte von dem jungen

Schwedenkönig machten, fehlte es nicht an Bedenken gegen ein Bünd-

niß: so wollten die Städte gehört haben, daß dser König, statt mit gu-

tem gemünztem Geld, mit Kupfer zu zahlen pflege, weil dies schlechte
Pletall in den schwedischen Bergen überflüssig zu finden sei; bemerkten

auch, daß Bündnisse mit auswärtigen Potentaten nach der Goldenen

Bulle verboten seien und also zwiespältig und skrupulös zu unterneh-
men wären. Die Fürsten wollten sich dar-auf weniger einlassen, deute-

ten aber an, daß der König von Schweden zur Zeit noch mit Mosko-

witern und Polen engagirt sei, auch mit dem König von Dänemark

überquer stehen solle, mit dem man es, als mit einem fchwerreichem
gewaltthätigen Monarch·en, der mit vielen Reichsfürsten verschwägert
und selbst Reichsglied sei, nicht verderben dürfe. Inzwischen wollte

man den jungen Herrn von Schweden nicht aus den Augen lassen und

empfahl dem Herzog von Zweibrücken wie auch dem Land-grasen Moritz
von Hessen, welche Beide zu seiner Verwandtschaft gehörten, ein gutes

Vernehmen mit ihm zu erhalten-
Ungehindert wurde nun die Kaiserwahl ausgeschrieben und Fer-

dinand begab sich-, nachdem er mit vieler Mühe und nachdrücklichen

Pressuren das nöthige Geld zusammengeborgt hatte, prächtig ausge-

rüstet nach Frankfurt. Gleichzeitig schleppte sich über die nach Frank-
furt führende Landstraße ein schwerer, mit vier Pferden befpannter
und von vielen Bewaffneten geleiteter Wagen, in welchem sich nebst

zwei Offizieren und zwei Rathspersonen eine auf hundertvierzigtau-
send Gulden geschätzteKrone befand. Diesen bedeutungvollen vergol-
deten Wagen zu sehen, war überall ein großes Zusammenlaufen des
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Volkes; und in Notenburg, wo die Kutsche bei-einbrechender Dunkel-

heit einzog, fiel es müßigen Leuten ein, zu ihrer festlichen Vegrüßung
Raketen -abzubrennen, welch-e gerade vor den Füßen dier Pferde platz-
ten und zisch-end in dsie Luft fuhren. Die erschrockenen Thiere scheuten
und bäumten sich-,worüber die Kutsche auf die Seite fiel, der Schlag
sich öffnete und die Krone in einen neben dser Straße hinlaufendien
Graben sprang, ohne daß die selbst übereinandsergeworfenen Beisitzer
es hindern konnten; freilich konnte dieser Vorgang nicht deutlich wahr-
genommen werden, weil die Eskorte sichssofort mit gezogener Waffe
zum Schutze um das so elend entblößte und ausgesäte Neichskleinod
aufstellte.

Dieser Unfall wurde zwsar nach Möglichkeit verschwiegen, wie

auch mehrere andere Unzuträglichkeiten, die anläßlich dser Kaiserwahl
vorfielen, als üble Vorzeichen gedeutet-wurdens So verfuhren die

Quartiermeister, welch-e den Kurfürsten und ihrem Gefolge Herberge
anzuweisen h-atten,«sogrob und unbedacht, daß sie eine Wöchnerin, die

erst vor wenigen Stunden geboren hatte, aus ihrem Zimmer schafften,
worauf sie unaufhaltsam von ihrer swehklagenden Familie hinwegstarb.
Dadurch wurde der frankfurter Pöbel noch mehr aufgereizt, der sowieso
kein Herz für die Kaisersache hatte, weil bei der letzten Nebellion des

Volkes gegen das Vatriziat der Kaiser für dieses Partei genommen
und die Empörer grausam bestraft hatte. Ferner sollte Moritz von

Hessen, der sich vorgenommen hatte, die Wahl des Erzherzogs Ferdi-
nsand auf irgendeine Art zu hintertreiben, als er zur Stadt hin-aus
mußte (denn es war Gesetz, daß alle Fremd-en, mit Ausnahme der Kur-

fürsten und ihres Eesfolgess, an den Tagen der Kaiserwahl das Gebiet

der Stadt Frankfurt verlassen mußten), bitterböse Drohworte ausge-

stoßen haben; dieses Fürsten nothgedrungener Abzug erregte aber nicht
Theilnahme, sondern Schadensreudse des Volkes, weil er sich damals

gleichfalls der Rebellion nicht angenommen hatte.
Das größte Aufsehen gab es, als am Tage nach erfolgter Wahl

der Erzbischof von Trier, Lothar von Metternich, indem er aus seiner
Kutsche aussteigen wollte, von einem Hunde ins Bein gebissen wsurde

und als ein Schwerverletzter in sein Bett getragen werden mußte. Er

nahm es sich um so (mehrzu Herzen, als er hauptsächlichdie Wahl Fer-
dinands betrieben und zum Effekt gebracht hatte und ihm nun dieser
unverhoffte Hunde-biß wie ein strafendes Giotteszeichen vorkommen

wollte, weil er etwa um persönlichen Vortheils willen das Wohl des

geliebte-n Vaterlandes zurückgestellt hätte. Daß es mit dem Hunde eine

besondere Vewandtniß hatte, darauf dseutete dsie Natur der Wunde, die

nicht zuheilen wollte, wie auch, daß man den Hund mit eingezogenem
Schwanze diavonlaufen und nachher gar nicht mehr gesehen hatte. ;Ei-
nige Aerzte äußerten die Befürchtung, der Hund möchte toll gewesen
sein, was die Angst und Rathlosigkeit noch vermehrte. Nach allgemei-
ner Aussage befand sich ein gelehrterJude in Frankfurt, dser gegen den

Biß toller Hunde ein geheimes Mittel kenne, aber der Kurlfürstzwei-
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selte, ob er sichvon einem solchen dürfe behandeln lassen, nnd- bot ihm
viel Geld, falls er vorher zum Christenthum übertreten wollte. Der
Jude antwortete höhnisch-,er sei dazu bereit, wenn der Kurfürst her-,
nach aus Dankbarkeit den jüdischen Glauben annehmen wollte, so sei
auf beiden Seiten nichts gewonnen und nichts verloren; Geld habe er

genug, verlange auch keine Bezahlung für die Kur, die er nur vorneh-
men würde wegen des Bergnügens, einen so treuen Vasallen des Kai-

sers gesund zu machen. Hingegen gelang es, die Frau dies Juden zu be-

stechen, daß sie ihrem Nisann an dem Tag des Kurversuches ein geweih-
tes, mit allerlei Sprüchen und Amuletten fein hergerichtet-es Hemd-
anpraktizirte, in welchem er den Erzbischof ohne Schaden untersuchte,
einsalbte, mit heilsamen Tropfen versah und so weit wiederherstellte,
daß er nach Haus reisen konnte. Doch wurde der einst so schöne, ma-

jestätischeund heitere Fürst die schwermüthigenGedanken nicht wieder

los, befürchtete auch immer den Ausbruch der Hund-swuth und strafte
sich selbst, daß er »aus Sorge um sein gemeines irdisches Leben sich
von einem Jud en hatte kuriren lassen, der sdsen Heiland gekreuzigt hatte.
Großes Aergerniß gab ein Mann, der in Tracht und Geberdsen

eines Quaksalbers während der Wahltage allerlei Gegenstände an die

DNeistbietenden verkaufte, worunter eine saus Vlech verfertigte und mit

buntem Glas verzierte Krone war; sie war so nett und künstlich ge-

macht, auch würzte der DNann den Handel mit so gefälligen Späßen,
daß er eine große Summe Geld damit erzielte. Der, welchem sie zuge-

schlagen wurde, band die Krone einem schäbigen Pudel auf den Kopf,
der damit durch die Straßen lief, bis der Rath dem Unfug ein Ende

machte, ohne aber der Schuldigen habhaft werden zu können. Der Ver-
dacht fiel auf die in Frankfurt ansässigen Niederland-er, dsie auch die

letzte Rebellion angezettelt haben sollten, weil die reich-en Bürger und

Handelsleute sie wegen des Wettbewerbes und anderer Mißstände nicht
leiden wollten.

.

·

Kaiser Ferdinand ließ sichsalles Dies nicht anfechten, sondern
nahm die unter so großen Schwierigkeiten erfolgte Wahlals ein Zei-

chen Gottes, daß er wegen anererbter und angeborener Tugenden zum

Weltregiment und namentlich zur-»Wiederherstellung der katholischen

Religion auserlesen sei und eben so wunderbar zum Siege über die

Böhmen geführt werden müsse. Zunächst reiste er zu besserer·Vefesti-

gung der Freundschaft und Abmachung gegenseitiger Bertragsleistung
nach München, wo der Herzog den hohen Gast ehrenvoll empfing,. ihm

seine Residenz und Kunst-schätzezeigte, sich aber in Bezug auf die Ge-

schäfte kaltherzig zurückhielt. Als Ferdinand ihm vertraulich sagte,
wenn er nur wolle, so könnten sie mit einander das Unkraut der Ketze-
rei ausroden, sie Veideunds sein Schiwager in Spanien würd-en gleich-

sam eine irdische Dreieinigkeit bilden, sdersich Alles unterwerfen müsse,

antwortete Maximilian, die Trinität sei, ein himmlisch-es Mysterium,

auf Erden habe Jeder seinen eigenen Kopf und wolle seinen eigenen

Flutternapf Auch Ferdinands weitere Erinnerungen, sie Zwei hätten
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doch von je her nur ein Herz und Haupt gehabt, auch hätten seine Mut-
ter und Maximilians Vater sie oft ermahnt, wie Brüder zusammen-
zuhalten, veranlaßten sihn nur zu einer gemessenen Erklärung, er

werde sich allezeit freundvetterlich und nachbarlich erweisen· Die Ver-

pfändung von dberösterreichbetreffend, ließ er sich end-lich näher her-
aus, sei ihm wenig mit einem aufständischsenLande gedient, das er erst
mit vielen Kosten zum Gehorsam bringen und wieder abtreten müsse,
wenn es ihm gerade einen Profitabwerfen würde. Wenigstens müsse
er für seinen Aufwand einen gewissen Ersatz bekommen ; und den könne

ihm Ferdinand ja in der Weise leisten, wenn Pfalz wirklich die höh-
mische Krone annähme und dadurch die Acht auf sich zöge, daß er ihm
deren Vollzug auftrüge und außerdem die pfälzische Kurwürde von der

heidelberger Linie auf ihn und seine Nachkommen übertrüge.
So hoch hatte sich Ferdinand den Preis, den .Maximilian for-

dern würde, doch nicht vorgestellt und hielt seinen Schrecken nicht zu-

rück; nicht nur sämmtliche evangelische Reichsfürsten würden sich da-

widersetzen, meinte er, sondern auch alle Kurfürsten und vielleicht sogar
der Papst und Spanien, denn ein solch-er Besitzwechsel würd-e gemein-
hin von Keinem gerne gesehen. Dagegen sagte Maximilian, wenn der

Kaiser es darauf ankommen lassen wolle, Böhmen zu verlieren, so sei
Das seine Sache, er könne seinem Lande die Lasten eines Feldzuges
nicht aufbürden, wenn er nicht einer reichlichen Entschädigung sicher
sei. Wollten die Reichsfürsten sich seines Vetters von der Pfalz wirk-

lich annehmen, so sei er da, um sie zur Naison zu bringen; er befürchte
es aber nicht. Worte seien heutzutage billig wie Sand, Thaten aber

selten und kostbar wie harte Edelsteine-
Von einer Jagd zurückkehrend»saßen die beiden Vettern in einer

Nische des Schlosses zu Grünwald über der Jsar, die ihre milchigen
Wellen stürmisch zwischen den die steilen Ufer lockig krönendsen,sanft
hineinrauschenden Eichenwäldern hinführte. Ferdsinand lobte die aus-

gedehnten Forste, die reiche Jagd-gelegenheit und, zu einem gegenüber-
liegenden Fenster tretend, dsie weißen Gsehöfte eines Kirchdorfs, die

wie Jnseln aus einem Meer golden wogender Aecker ragten; das Him-
melsgewölbe stand rund wie eine tönende, kristallene Glocke über dem

ebenen Hochland. »Der Boden ist steinig,« sagte Maximilian, »Obst
und Wein trägt er nich-t, aber Brot genug in F«riedenszeiten.« Das

könnte ihn die Psalz leicht kosten»bemerkte Ferdinsands; ohne Krieg
würde es dabei nicht abgehen. »Der Krieg soll viele Länder der Ande-

ren fressen, ehe er an meins kommt,« sagte Maximilian stolz; »darauf-
hin wag’ ich es.« Recht habe er, sagte Ferdinand lachend, während sie
sich zu einem Trunk Vier wieder in dsie Nische setzten; dien Allzubsedienks
lichen gerathe nichts. Es möge immerhin ringsum ein Wenig krachen,
in diesen Fluren würden Rebhühner und Hasen nicht ausgehen, noch
ihnen die Lust, sie zu jagen. Sie hätten ein gutes Gewissen und wollten

sich den frohen Tag nicht durch Sorgen um dsie Zukunft vergällen.
Nachdem die beiden Fürsten in der Hauptsache einig geworden
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waren, setzten die Räthe einen Vertrag auf, in welchem der Handel mit

Oberösterreich, der Pfalz und der Kurwürde einzeln festgesetzt wurde,
nicht ohne gegenseitige Verpflichtung, die äußerste Heimlichkeit dar-
über zu bewahren.

Als der Kurfürst von der Pfalz zum König von Böhmen erwählt
war und trotz dem kAbriathienseiner Mutter-, seiner Räthse und der Ber-

wandtschaft die Krone angenommen hatte, trat er mit seiner Gemahlin
die Reise nach Prag an und wurde an der böhmischen Grenze von dem

kalvinischen Grafen Wenzel von Budowa und einigen anderen Herren
empfangen, die ihm von da bis zur Hauptstadt das Geleit gaben. Ei-
nes Tages kam die vergoldete Kutsche, in der Elisabeth mit ihrem
Söhnlein und einer Kammerfrau saß,aus einem Wald auf eine weite

Lichtung, die im festlichen Sonnenfeuer der ersten Oktobertage brannte.

Die Kurfürstin, die es in dem feuchten Walde ein Wenig gesröstelt
hatte, lehnte sich fröhlich aus dem Wagenfenster und rief, daß sie an

dieser einladenden Wiesentafel eine DNahlzeit einnehmen möchte, wo-

rauf Budowa, der neben dem Wagen herritt, sie einlud, sein Gast sein
zu wollen; in einer Stunde werde ein ländliches Mahl gerüstet sein.
Auf seinen Befehl hielten die Wagen, die seine Küche führten, und

bald drehte sich fettes Geflügel am Spiesz über knisterndem Neisigfeuer,
während anderswo blitzendes Silberzeug auf schwerem Damast gedeckt
wurde und die kurfürstliche Familie mit ihrem Gefolge sich auf mitge-
brachten Teppichen lagerte. Budowa wies dem fürstlichen Paar einen

spitzen Kirchthürm, der ein paar Meilen entfernt aus einer Mulde

aufragte, erzählte, daß der Krieg dort geh-aust habe, daß das Dorf aus-

gebrannt und nosch verödet sei, und zeigte »die vertretenen Felder, aus

denen geschwärzte Strünke von Rüben und wüste Halme starrten· Zwi-
schen diesem Gestrüpp bemerkte man plötzlich ein paar kriechende Ge-

schöpfe,die in der Erde wühlten und in denen bei schärferem Hinsehen
menschliche Wesen zu erkennen waren; gerade in diesem Augenblick
wollte der Mann eine Wurzel oder einen Knollen zum Mund führen,
als das Kind danach griff, worauf er es auf die Hand schlug und es

kreischend zurückwich Elisabeth fragte erstaunt, was für Wilde Das

seien, sie habe sie zuerst für Hunde oder Schweine gehalten. Budowa

sagte, es würden Bauern sein, die der Krieg von- Haus und Hof ver-

trieben habe; dergleichen Gesindel treibe sich jetzt viel umher. Und er

rief ihnen in böhmischer Sprache zu, näherzukommen. Die Leute er-

schraken und wollten davonlaufen, wurden aber von Budsowas Dienern

eingefangen und herbeigeschleppt. Auf Budowas Befehl erzählte der

Mann zitternd, ihre Hütten seien von Soldaten geplündsert und ver-

brannt, sie seien in die Wälder geflohen und nun schon meilenweit von
zu Haus entfernt. In der Nähe befänden sich Zigeuner, Denen zögen

sie nach, weil sie ihnen erlaubten, nachts an ihrem Feuer zu liegen,
und ihnen auch hier und da Etwas zu esse-n gäbenz doch müßtensie
auch für sie betteln oder ihnen sonst Etwas mitbringen. Friedrich und

Elisabeth ließen den Leuten Geld reichen und Budowa schrie ihnen zu,

sie sollten niederknien und ihrem König und ihrer Königin danken.
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Graf Solms, der mißtrauischen und düsteren Blickes d-abeigestan-
den hatte, sagte: »Gott verhüte, daß unsere pfälzer Bauer-n einmal so
den Pflug verließen, umZigeunern nachzustreunen«, und wendete sich
dann gegen Vudowa mit der Frage, lwarum smian den Leuten nicht sVieh
sund Werkzeug gebe, daß sie dsas Feld wiedser bestellen könnten. Er wisse
nicht, wem Diese gehörten, antwortete Budowaz es gebe Herren, die sich
sum ihre Unterthanen nur kümmerten, wenn sie ihnen das Blut aus-

preßten, und die Bauern seien so geartet, daß sie verwilderten wie das

Vieh, wenn man sie nicht streng in Zucht und Ordnung halte.
Das Alles werde sich nun bessern, sagte Elisabeth; sie möchte aber

gar zu gern eine Zigeunerin sehen und sich die Zukunft von ihr aus-

slegen lassen. Sie habe viel Wunderliches davon gehört und wolle wis-
sen, was daran sei. Ein paar jüngere Hoffräuleins kicherten und un-

terstützten mit geflüsterten Bitten den Wunsch der Kurfürstin; eine

ältere Frau dagegen sagte, man solle Gott nicht versuchen, solcher Vor-

wit; könne verhän.gnißvoll"werden, wie ihre Mutter selbst erfahren
habe· Diese sei in ihrer Jugend am Hof des Herzogs von Brieg gewesen,
der etwas rasch und dem Trunke ergeben, sonst aber ein guter Herr ge-

wesen sei, usnd sie habe einmal an einer Jagd theilgenommen, als man

im Gehölz ein altes Weib angetroffen habe, das im allgemeinen Ge-

schrei gestanden habe, als könne es das Zukünftige weissagen. Der

Herzog habe sie angehalten und ihr befohlen, ihm zu prophezeien, und

wie er den-n grobe Späße geliebt habe, habe er hinzugesetzt, wenn sie
ihm nichts Gutes sage, werde er die Hunde auf sie hetzen und ihr bei

lebendigem Leibe den Kopf vom Rumpf sägen lassen. Da habe-ihn die

Alte fest ins Auge gefaßt, mit einem weißen Stäblein sein Bein be-

rührt (denn er habe zu Pferde gesessen) und langsam mit dünner, deut-

licher Stimme gesagt: »Bruder, das nächsteGlas Wein, das Du leerst,
wird Dein letztes sein« Der Herzog sei darauf aschenbleich geworden,
als ob ihm ohnmächtig würde, so daß das Gefolge ihm beigesprungen
sei, und als man sich dann wieder nach der alten-Hexe umgeblickt hätte,
sei sie verschwunden gewesen. Von dem Tage an habe dser Fürst meh-
rere Wochen still und eingezogen wie ein Einsiedler gelebt, fo daß seine
Gemahlin schon Hoffnung gefaßt hätte, er werde das Trinken ablegen;
aber eines Morgens sei ein froher Muth über ihn gekommen, er habe
sich festlich angekleidet und gerufen: »9Nöge kommen, was da wolle, es

muß einmal wieder gesoffen sein!« Habe Gesellschaft zu Tisch bestellt
und sich einen großen Humpen voll Wein bringen lassen. Kaum aber

habe er ihn ausgetrunken und niedergesetzt, so sei zum Entsetzen aller

Gäste die Farbe in seinem Gesicht erloschen und er tot umgefallen, ohne
noch ein Wort zu sagen. Ob Dies nun dem Lauf der Natur gemäß oder

Zauberei gewesen sei, habe ihre DNutter dahingestellt sein lassen; das

alte Weib-aber habe man endlich aufgegriffen und verbrannt.

Die Kurfürftin sagte lachend, um desn Fürsten sei es immerhin
nicht schade gewesen; und dies Grafen Solms Tochter Amalie, ein klei-

nes Fräulein mit klugem, blassem Gesicht, meinte, Leichtgläubigenund
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Abergläubigen sei leicht prophezeien· Budowa hatte schon Leute aus-

geschickt, um eine Zigeunerin auszuspüren, und sie kamen mit einer an,
als Elisabeth eben ihr jüngstes Kisnd an der Brust hielt und Friedrich
den Erstgeborenesn mit iibriggebliebenem Konfekt fütterte; denn in-

zwischen hatten die Herrschaften das Essen eingenommen. Die Zigeune-
rin, ein altes, gelbes schmutzigess Weib, kroch, die Augen verdrehend,
an die Kurfürftin heran, ließ sich ihre gepuderte und- mit vielen großen
Ringen besteckte Hand reichen, drehte sie hin und her und betastete sie
und rief plötzlich unter verzückten Geberden aus: »Heil Dir, LNutter

von Königen! Mutter von großen, mächtigen Königen!« Was die Um-

gebung mit Heilrufen und Händeklatschen erwiderte· Elisabeth erröthete
vor Vergnügen und ließ ihre Hand der Alten, indem sie ihr bedeutete,
noch mehr zu sagen. Diese, die nun kecker geworden war, hielt die weiße
Hand dicht unter ihre Augen und-—sagte fchmunzelnd und-sich krüm-
mend, sie sehe den Benusgürtelin dieser Hand, den BenusgürteL in

dem sich die Mannsleute fingen. Friedrich und Elisabeth lachten dar-

über, Graf Solms hingegen runzelte die Brauen und Budsowa such-te
dem-Austritt ein Ende zu mache-n, indem er der Zigeunerin ein Gold--

stück zuwarf und sie mit sichtlichem Widerwillen hieß, die Hand der

Königin fahren zu lassen-und Ysichsfzu-trollen. fDasWeib raffte das Geld-
auf und machte Miene, sich zu entfernen, wobei sie aber einen suchen-
den Blick in die Nun-de warf, ob etwa noch- Jemand ihre-Dienste wolle.

Dabei blieb ihr Auge auf Budowa haften und sie sagte, sichsaufrich-
tend, mit der Miene des Schreckens auf ihn deutend-: »Wer bist Du?

Jch sehe einen blutrothen Streifen rund um Deinen Hals heruml« Der

Graf erblaßte und griff unwillkürlich nach seinem Hals, während die

Anderen ihn erschrocken anstarrten; nur das kurfürstliche Paar lachte
und Elisabeth meinte, er habe wohl eine Liebste, die ihn mit einem

rothen Schnürlein angebunden habe, umes zuzuziehen, wenn er ihr
untreu werden wolle. Ja, er sei der Vettel wahrhaftig ins Garn ge-

gangen, sagte Budowa ärgerlich, er habe Lust, ihr nachzugehen und ihr
das freche Maul zu schließen. Ei was, sagte Friedrich, eine wahr-
sagende Zigeunerin hat so viel Redefreiheit wie ein Narr; ein Jeder
müsse sehen, mit ihrem Spruch fertig zu werden. Unterdessen hatte
Elisabeth einen Zweig von einer wilden Rebe mitsrubinrothen Blät-

tern abgebrochen, zusammengeflochten und-—ihn dem kleinen Prinzen
Heinrich aufgesetzt, um den künftigen König zu krönen; der Kleine je-
doch schien Dies aus irgendeinem Grund-e für einen Eingriff und eine

Ehrenkränkung zu halten, riß den Schmuck aus den Locken, streifte die

Blätter ab und schwang den Zweig wie eine Gerte, indem er seine
Mutter herausfordernd mit flammen-den Augen ansah. »Das ist ein

rechter König von Biöhmen!« rief Budowa aus, »er will das Schwert

führen, bevor er sich krönen läßt«, und hob das leichte Kind auf seine
breite Schulter, von wo es, seine Aengftlichkeit bezwingend, stolz

lächelnd herabsch, R ic a r d a H U ch.
N
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Geldkrisis

Mk Stadt Neichenbach in Schlesien hat durch allerlei Vankbküche
« traurigen Ruhm erlangt. Der Konkurs des Bankhauses Fried-
rich von Einem brachte seltsame Dinge ans Licht. Das Geschäft war

vor sechsundzwanzig Jahren mit einem Betriebskapital von 142 Mark

gegründet worden. Die-se Summe wuchs bis 1911 zu einem Vermögen
von 900000 Mark. Durch Spekulation wurden große Umsätze erzielt;
1911 waren es 200 Millionen. Das Geschäft hat eine breite Kundschaft.
Ein kleiner Schuster schuldete ihm zuletzt noch 200000 Mark aus Bör-

sendifferenzen. Für den Kredit der Firma zeugt die Zahl der Gläubi-

ger: fast 3000. Auch Aktienbanken haben mit ihr Geschäfte gemacht.
Wenn in Berlin nicht die Kur-se so tief gestürzt wären, lebte das Haus
wohl noch heute. Jn der erschreckten Bürgerschaft entstand der Plan,
eine städtische Bank zu errichten, die das Muster einer reinen Depo-
sitenbank sein, allem Börsengetriebe fern bleiben und der Sparkasse
angegliedert werden soll. Ob aus diesem Vlan Etwas wird, muß man

abwarten. Manch-er Sturm auf öffentliche Sparkassen hat bewiesen,
dasz auch die Bsürgschaft der Städte und Kreise an dunklen Tagen nicht
genügt. Jn Reischsenbachwurden die Ersparnisse ohne Bedenken kleinen

Bankiers anvertraut, die damit spekuliren wollten; in Magd-eburg und

anderswo werden Millionen aus den Sparkassen geholt, weil das

Publikum den Stahltresor und die Garantie der Behörde nicht für
sicher hält. Jn der Hauptversammlung des deutschen Sparkassenver-
bandes, der etwa 2500 Institute mit rund 16 Milliarden Mark Ver-

mögen umfaßt, nannte der magdeburger Oberbürgermeister Reimarus

die Angstmeierei unsinnig, unwürdig, unklug. Sollten die»Statistiker,
die für die ersten Angstkündigungen nach der- Kriegserklärung eine

Summe von zwei Milliarden annehmen, den Muth des Volkes zu

hoch eingeschätzthaben? Die Bank-en haben bessere Erfahrungen ge-

macht; und die Verschiedenheit des Schicksals der »Einlagen« lehrt, daß
Sparkassen- von Depositengeldern auch im Urtheil zu trennen find.
Die acht berliner Großbanken, dise Zwischenbilanzen ver-öffentlichem
hatten am letzten Oktobertag 2391 Million-en Mark DeP-ositen; 30

Millionen weniger als Ultimo August. Und 93 deutsch-e Aktienbanken

wies en zusammen 3496 Millionen aus und vierzeichneten nur ein Mi-

nus von 4 Millionen. Aus der städtischen Sparkasse in Magd-eburg
waren 3 Millionen sabgehoben worden; aus einer einzigen Kasse. Da-

bei steht auf der Stadtseite ein Kapital von 16000 Millionen, auf der

Bankseite nur der fünfte Theil dieses Milliardenbetrages
Muß die Entziehungskur der deutschen Wirthschaft nicht auf

lange hinaus schaden? Amerika hat Jahre gebraucht, um sich von der

Zwangshaft der Umlaufsmittel im häuslichen Wandschrank zu erho-
len. Als der Knickerbockertrust zusammenbrach, lief alles Volk an die

Bankschalter und holte das Geld ins sicher-e Heim. Da lag es freilich

zinslos, war aber dem Besitzer nah. Die Kreditquellen wurden uner-
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giebigund das Geschäft stockte. Deutschl-and hat die vorsorgendse Cen-

tralinstanz, die dem Geldmarkt der Vereinigten Staaten fehlt. Was

aber soll diese Central-e in solch-er Zeit thun? Die Neichsbank kann

nicht, wie andere Vanken, gleichmüthig erklären: »Wir geben keinen

neuen Kredit, so lange die Balkankrisis währt. Die (von den Volks-

vertretern oft betonte) Pflichrt gebeut uns, für volle Kassen zu sorgen«
Das Thor derNeichsbank müßte allen Mühsäligen undBeladYenen offen
sein. Sie ist der Volkswirthschaft verpflichtet; wie ihrs bekommt, lehrt
der Ausweis vom dreißigsten November. 360 Millionen steuerpflich-
tige Noten (44, 39, 69 Millionen in den drei Vorjahren), 2010 Mil-

lionen Notenumlauf (1754, 1598, 1599), 1559 Millionen Wechsel und

Lombardsorderungen (1290, 1178, 1074). Wie wird es Ende Dezember
aussehen? Jm Krisenjahr 1907 galt vom achten November bis zum

zwölften Januar ein amtlicher Wechselzinsfusz von 71X2Prozent. Aber

damals war die Hoch-konjunktur wie eine schillernde Seifenblase ge-

platzt, während sie heute, nach- den Worten des Neichsschatzsekretärs
Kühn, ,,im wahren Sinn des Wortes vorhanden ist«..Jm Sommer ist
das Geschäft durchaus nicht flauer geworden. (Am achtzehnten Mai

"1912 hatte Herr von Gwinner gesagt: »Es sind Anzeichen sichtbar, daß
die Woge sich zu überschlagen droht«.) Die Neichsbank hat also keinen

Grund, den Diskontsatz zu erhöhen, um sich gegen unbegründseteAn-

sprüche von Gewerbe oder Börse zu wehren. Was zu ihr kommt, ist
ohne Verschulden in Bedrängniß gerathen, weil die Privatdsiskonteure

neue Wechsel abweisen. Tratten mit kurzer Laufzeit werden in viel

größeren Posten angeboten als Dreimonatwechsel. Der IPrivatdiskonts
satz erscheint deshalb oft in doppelter Notirung, um den Unterschied

von Angebot und Nachfrage bei-beiden Wechselarten deutlich zu
machen. Schnittwechsel (die sechsundfünfzig Tage laufen)«sind, wie

immer in Nothstand-sz-eit-, in Massen gehäuft. Die Neichsbankleiter
Eklönnendiesmal nicht Hausdie Effektenspeklulatiom übertriebene Kredit-

gewährung und hohe Devisenkurse hinweisen. Geldmangel aus Angst-
-Das ist neu. Jn den Depositenkassen raunt man einander die tollsten
Geschichten zu. Ein Nentner, der sich zu den Gebildeten rechnet,tritt
an den Zahltisch und legt 50 braune Lappen hin ; der Kassirer möchte
IishmGold dafür geben. Als ers hat, spricht der würdigeMann: ·»Da"s
lege-ich mir in· den Schreibtisch Wenn Krieg kommt, sind die Reichs-
"banknoten ja doch nichts mehr werth«. Einer von Vielen-: Jnguten
Tagen sich-er rasch bereit, sich für westaustralische Minen zu«begeistern.
zAnderes fragen naiv, ob sie nicht besser thun, ihre Hypotheken-pfand-
—bri-efe,die im Bankdepot liegen, nach Haus zu nehmen.

«

f«
»

Schlimmer- noch als- im deutschen Geldbereich geht es injFrank-
reich und beim schwarzgelbsenFreund zu. Die OesterreichischsUngarische
Bank hatte am- dreißigstenNovember einen Notenumlauf, wie sie ihn
zuvor-nie erlebte: 2618 Millionen Kronen; steuerpflichtige Noten:

4471-Millionen,. Das gab es noch nicht. Dabei ist die österreichischeFi-
nsanz reichlich «smitBargeld versehen. Aber sie hält fest, was sie hat,

36
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und überläßt der Notenbank dsie Auseinandersetzung mit dem Geld-

hunger, der sie belagert. Das Balkangeschäst,drüben das wichtigste, ist
eingeschrumpft. Die Industrie bekommt kein Geld für ihre Waaren

und kann die Posten, dsie bestellt wurden, nicht abliefern. Die Bor-

räthe stapeln sich und das Kapital kann keine Aente bringen. Die Ban-

ken weigern den Kredit, der über dieTage beklemmendier Sorge hin-
weghülse. So bleibt als letzte Zukunftstätte: die Notenbank. Die thut
ihre Pflicht. In Frankreich hat mans leichter. Da wird einfach erklärt,
daß die Behörden im Inland, die Bank von Frankreich an der Spitze,
nicht mehr in Gold zahlen. In den Kellern der Centralbank häuft sich
das gelbe Metall; und dier schimmernde Goldanzer belebt den Muth.
Die Bank von England müßte, wenns ihr ginge wie unserer, ihre Ver-

sassung aufheben; ohne dieses äußerste Mittel, dessen Anwendung
mehrmals nöthig war und manch-mal nur durch pariser Hilfe verhütet
wurde, könnte sie ihren Notenumlauf nicht den Bedingungen einer

eingeschüchtertenWirthschaft anpassen. Die Aussen fühlen sich als

Herren der Situation und ihre kecksten Stimmen fordern, die Staats-

bank solle ihre Guthaben von Mendelssohn und anderen Bankiers

zurückziehen. In den Bankausweisen werden die »Goldvorräthe im

Ausland« auf ungefähr 260 Millionen Bubel geschätzt.Ihr Aufent-
haltszweck ist die Zinszahlungz der Kredit des Zarenreiches würde arg

leiden, wenn sie heimwärts wanderten. Uebrigens ist so viel deutsches
Geld in russischen Werthen angelegt, daß wir schlechte Behandlung
nicht zu fürchten brauchen. Auch mit Papier läßt sich 3urückschießen.

Mancher Aengstliche fchickt sein Geld in die großenAktienbanken

der Schweiz und bedenkt nicht, daß diese Banken ihre Depositengelder
da arbeiten lassen, wo die höchstenZinsen zu erlangen sind. Der deut-

sche Reichsbankdiskont und die Bedingungen, die für unseren Immo-
biliarkredit gelten, weisen den Weg. Deutsches Geld wird jetzt nicht
ganz selten von baseler oder züricher Banken in Deutschland angelegt.
Das Ausland weiß eben besser als die Hiasenfüße,wie es um dsie deut-

sche BJirthschaft steht. Daß die Werthpapiere zwei".bis drei Milliarden

am Kurswerth verlieren können und die Lebenshaltung sich-dennoch
nicht wesentlich ändert, ist kein ungünstigesZeichen. Vor dem Balkam

krieg waren, nach Statistikerschätzung,die an der berliner Börse notir-

ten Papier-e 115 Milliarden werth; zwei davon waren nach den schwär-

zesten Tagen verloren. Und diesmal ist ein beträchtlicher Theil dieses
Geldes »wirklich«verloren worden. Während sonst Alle, die es irgend
können, bessere Zeit abwarten und die Qual der Kurszetteldsurchsicht
Denen überlasse-n,die mit erborgtem Geld gekauft haben, war die Zahl
der Kaltblütigen im November klein; Dab ei ist zu beachten: den Staats-

papieren ging es noch schlechteralsden mit Dividendsenhofsnung aus-

gestatteten Aktien. Trotzdem wird flott weitergelebt und geschlemmt.
Nicht nur in dser hohen Politik scheint Unsicherheit des Aationalges
fühlsunser schlimmster Fehler zu sein. Immerhin ist die Geldkrisis ein

Warnungzeichen, das kein Aüchterner übersehen darf. L a d o n.

Herausgeber und verantwortlicher Redakteur- Maximilian Hat-den in Berlin. —

Verlag der Zukunft in Berlin. — Druck von Paß E Garleb G. m. b. H. in Berlin.
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Neinhaltung der Kopfhaufx
ist das erste Erfordernis fiir gesunde-Z und schönes Haar. Deshalb
sollte jeder, der sein Haar lieb hat, sich an eine regelmäßige Kopf-
waschung mit Pixavon gewöhnen. Pixavon ist eine milde, flüssige

Kopfivascl)-Teerseifc, der man mittels eines paten-

tierten Veredelungsverfahrens den iiblen cLeer-

gernch genommen hat. Pixavon reinigt nicht nnr

das Haar und die Kopfhaut, sondern wirkt durch

seinen Teergehalt direkt anregend auf den Haar-

Pckkiis boden. Die regelmäßigePixavonsHaarpflege ist

pr;HZTIIe tatsächlich die beste Methode zur Stärkung der

monakekmsg Kopfhaut und Kräftigung der Haare, die sich aus

ausreichend. den modernen Erfahrungen ergibt.

Es sei ausdtllcku ch betont,daß gegenwärtig außer
Pixavon keine Teerfeife existiert, ver die volle

Teecwtrtung in dieser Weifeinnewohnt u. die doch

fix-i ist von den unangenehmen Nebenwirknm

gen des Rohteers (übler Geruch, Reizwirtung).
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·

Damen und Herren M. 12.50
«

« Luxus-Ausführung». M. 16.50
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o
F orden- Sie Mustckbuch H.

salamancler
sah-abges. m. b. H., Berlin

Zentralc: Berlin W8, Friedrichstrasse 182
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Theaters ancl Ietgniigaagsiänzeigeaf
·

Meiropolsszheater.
.

that-»au- —

sgn-JbMeinst-teil!!esrevue mit Gesang u. Tanz in

10 Bildern v. Jul. Freund-

Ankang 8 Uhr-. Rauchen gestattet-

THE-sen
Als

nor.ctuooakpunzsp
.-

Abonds 8 Uhr:

Kismet
Ein Traum aus 1001 Nacht.

Ausstattungsstüok mit Musik in 8 Bildern

von Josek Gustav Mraczek.

Kurjiirstensdper.·

nicschs
Ieispiellosek been-Erfolg!

Die Alpenhriicler
Komödie in zwei Akten von Anton und

d-Donat Herrnfol

M Frueirlungx-Iout-ek.
nf. 8 Uhr-. Vorverk. ll—-2 (Thocterkasso).

fdaliasfleeatek
s Uhr. c Mit-.

Dresdenorstr. 72J73. — Tol.: Amt- MpL 4440.

Letzte Autoliebchen WOCHE-

Zam 1. Ual Donnerstag,19.De-. Zum Icklal

Puppchen
Possen-Novit·kit· von J. Ist-en u c. Essai-.

Gesangstexbo von Alb-. set-Inseln-
:-: Klusih von Jean Silber-. :-:

Nürnberg-et- stkasse 70 — 7s.

Allabendljch 8 Uhr:

DekKuhkejgen.
Victorisa-Cafå

,

Unter den Linden 46

Ionielimes case riet- Residenz
scatte- und was-me Küche-

lese

Hbrau
W

he
al

Klein-es Theater.
Mahondljoh 8 Uhr-

PMSMI FAMIle
»He-Haus«neues-«zu Jäger-stoss- öst-

Iollstäsnlig postae-ietle

Täglich: Reunion!

Ist-I Ballorchester Ist-I

thschauer aus Wien.

W«

obier

Qu iläkl
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BERLlN

f
Kurtükstendamm 193 — 194

IM ZENTRUM DEs WESTENS

fäMIIIElI-HlliklM HUMIIISWWIsllllcl
MäBige Preise. 600 Zimmer mit Privatbad, eingeteilt in

gröBere und kleinere abgeschlossene Wohnungen und

Einzelzimmer mit laufendem kalten und warmen Wasser.

Prospekt n1it Zimmerplan und Preisen gratis und kranke-

O. ZCHWEIMLER, Generaldirektor
Hostieferant Sr. Maj. des Kaisers und Königs

BOAHDEW
DLXLAST

YDIIJV
«

TXNM

Telegrsnnv - Adresse-

BOAKDlNll BERLlN

Berlin W» Not-str. 22

Inhaber: Paul OstermatmGrill — Room
Vornelnnstes Unter-

haltungs · Restaurant
— — iu Berti- w. - — »Pompadour«

Unter denlich
Weinrestaurant und Bat-

llie M Nacht geöffnet!

Linden 27
v

xxi

WTOPPSCHA
·

desinkizierencles
lnhalatlonsmitlel

MSei smnuofenltafzrrhenJnfluenzs
Anwendung ohne Apparat
»Wir-Ist

··

siehet

Dro

Prei--2-1nhslsllonsnscg.5dnlsslsticnen
— main wppkis«-fntk

ALTE. UNDN EUE KuNsT
ALFRED HEIDJER, BlLDHAUER.

BERLIN ZW· 11,"BERNBUROER sTRAsSE 9

TELEPHQN sz. 2743.

AUSTELLUNG vON OEMALDEN ALTER UND NEUER

zMEISTER HAQUARELLEN UND STICHEN. ElNE ER-
LESENE KOLLEKTION MEN«ZEL-ZE1CHNUNG·EN.«

zURZEIT HERVORRAGEND SCHONEALTECHTE
PRUNKSCHRANIFE KGL —p0RZ··ELLA-NE,ALT DELFT, »

skAsYENcE zu AUSSERST QuNsTiGEsz pREIsEN.

ocwissiisxsuitzrrkAusruf-Rund voN KoMMISs"Io-NENFOR 1N-,.U. AUSLANU

"8FSICHTIQUNGERBETEN.
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Tneeleksancl Iekqnlignngsstnzeigen
»

gnnlkalsnuluxtam Bannnof Friedricnstrasse

Ianawoiesi Eis-meinWink-hatt
Ln »Mystekieuse". Allabendlich:

MAX Linssk Ptallulmnnn «2».-«- M
dek
weithzüxäilkxmpållththnasplelekn e name-, , Abteilung

»Aus Liebe z.

l-liinnet-engenohsäeratentnuEis-sollen lllxlls.
Max, der Liebhaber . . . . . ax Linder

Sowie die sensationellen
·

H b hI
o

.

Dezember - Attraktionen PITOIOITWIMISTKIL

physininn Zirkels Zusch.
um sehnntllung Abends 7-,, w-

atok ' U. s.

. Ieilecfolge
A oft-HEkaProspektefrei

Hals lam- slislllcnllg Ist-l

. schein oder Wirklichkeit?

use-schenkt IIWU es sensntiouelle Kopffahsst
nettes Ilahsemnflsp durch den Gunst-anm-

Ieln. Imr.slhse Ins- . .

nun-W ku. mik-- Die grosse Prunkpantomsme
I lili I. l. 0, W Illi - .-
s.2.80.kkohssss·nun -sSIIIlsIn bestehen sann Apothelenlike en etc» csek tlIkclI .

-
h 1.. d Akt

Eil-« Sen-written Ores en-Radeheul»
m See S ganzen en en·

Fledermaus
Unter den Linden 14 Unter den Linden 14

WnelinsnsInn-inne-knlilinennttln sinnen
Französische und Wiener Küche 2 Wiener Kapellen

Geists-set ab 10 cla- abends

rä-
v

Netropol - Palast
Behrenscrasse 58J54

Palais de danse PavillonNascotte
() Täglicn: Prachtrestaurant

:::- R e u n 1 0 U :
::: Die ganze Nacht geöffnet :::

Metkopolskslsst — Bier-Geheul
Anfang s Uns-. Jeden Monat neues Programm.

A



21. Dezember1912. — gis Zukunft —

Ykz12.

Fra gen sie ;

injedetskunsthandlung

IM Icllc spicllllllll
MEM Wuchs

--.-SeginncllhI-»»

Jeden Freitag Ver-langen Sie sofort
III-einigte Neuen Katz-losmit farbigen

Probe und 150 Abbildungen
fur- 1Markfksanko

von E.A.Seemann Leipzigm

25. Ausscellung det-

SccesSIM
-

- liakliikstenclamm Los-M.
Geöiin. tägl. 9—5 Uhr. Eis-stritt I blas-le

laschengäk- Frucht - selm exc-
Marke Bürgermeistersseskt.

Im Geschmacks und Aussehen von Traubenweinsseltt nicht zn

unterscheiden. eher noch nicht halb so teuer. Leicht untl
seht- heliömmlich. Nut- 10 Pfg. steuer. Auen in elegantes-
heuttalek Monstranz Zu beziehen durch den Weihnanäel

oder ab kahl-is-

P. Lehmkuhl, Hamburg 21.

Uekkasxek
von Dramen, Gedichtch, Romanen etc. bitten wir,
zwecks Unterbreitung eines vorteilhaften Vot-

Schlages hinsichtlich Publikation ihrer Werke in

Buch1«0rm, Sich mit uns in Verbindung zu setzen-
Motiekrses Verlagsbureau cui-r nganki

LUZZ JohanniGeorgscr. Beklin-H;ilensee.
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HeleneSmacienitenAuevemTage-
vumeeinerdeutschenSmauinielecn
Preis geh. M. 6.—, in Lwd. geb. M. 7.—, in Halbfrcmz M. 8.50. Bereits 9 Auflagenl

Rud. Grcinz schreibt im »Deutschen Literatnrspiegel«1912: »Der
Tümpet von Fäulnis, der hier aufgeocckt wird, muß als eine unerhörte Knlturichcmde
bezeichnet werden. Eine Summe veraeblichcn Ningens zie·denHöhen der Kunst, von

Erniedrixmnq und Verzweiflung, menschlicher Erbärmlichkeit nnd Schurkerci tritt nnH
entgegen. Rein literarisch geno1nmen,bcfitzcn wir in dem Tagebuche einen der wirkungs-
vollstcn psnchologischen Entwicklungsronmne. Die Beriasserin oersiigt über ein be-
deutendes literarisches Talent und eine sehr eindringliche Darstellungsgabe.«

DieWilh-EilIIPHTllllklllllilkimlllllk
IlllklileingelilllllilljkiUllkilbeflålillll

Amtsgcricht Stuttgart-Stadt. Aktenzeihen C. 6562,«1912.

Siehe in Nr. 11 vom 121. Dezember die Prospekt-
beilage: »Aus dem Tagebuche einer deutschen
Schauspielerin« und andere Werke der Memoiren-

bibliothek (Robert Lutz, Stuttgart). DDDDDDDUUDDDUDDDUUDDDDUDUUUDUDDUDUDUDDDDUUUUDUUDDDUUDUUDDDDUUDUDUDDUUUUDDUDUUUDUDUDDUUUDUDDDUDDUDDDDDUDDDDDDDUDDDUUDDDDDDDDUD

. . s 2 Bahnst

Idol-technisches Inst-tut
: Haku-.

MW v. gern-I.

Abt-. für

Zwang-. Alle

Maschinenbau-. Elek-
troteonniu. set-ung,
Sas- u. Wassers-ein-
lslsntlelsingw.. Hoch-

« hau, Reihen-. Eisen-
u. Eisenhetorsham

VierteUährlich neue

Vortr. Kein For-jen-
Vor-

» kennm.berijcsks.,da- .

s · her kürz. studjend.
? 5 Labor. Lehrwerkst.-
«

Jahresirequ 1685.

Programm umsonst.

I I c

RAE-Ve-
Privat - Schule. www-AK

einem-Gemeinsinnlitt-ich
übernimmt die

Vorbereitung von Erwachsenen (aueh Damen) fürs

Abitur in der schweiz und in Deutschland, ferner die

YVerbereitung türs Züricher Polytechnilcum. Beweg-
-I:’ch"e Klassen, moderner wissenschaftlicher Unterricht-

= Jälirljclrzirka 40,«4b«qrie»re». =

Isl
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Mcrcschkowski:Alexander l.

HistorischerRoman. Geh. M. 8.—, gebd. M. 10.—.

Luxus-Ausgabe M. 18-.—.

Ein neuer Roman des Verfassers des berühmtenLeonardo da Vinci,
der als unmittelbare Fortsetzung Von Tolstois Krieg und Frieden

gelten kann! Dieser russische Kaiser ist eine der interessantesten
Persönlichkeitender neueren Geschichte. Auch die russischeGegen-
wart lernen wir aus dem Roman verstehen: besonders wichtig
zu einer Zeit, wo die russische Politik von so ausschlaggebender
Bedeutung ist.

Ernst Lothar
Die Einsamen. Nonnen Geh. M. 3.—,

gebd. M. 4.—.
Neue Freie Presse: »Ernst Lothars Kunst wirkt natürlich und reich.
Da ist alles großer, starker Wellenschlag des Talents.«

Der ruhige Hain. Ein Gedichkbuch Geh.
M. 2.—, gebd. M. 3.—. »

Oesterr. Rundschau: »Eure Seele schwingt in diesem Buche, eine

Did)terseele. . .«
"

Die Gedichte. Geh.M.2.-, gebd.M.3.-.
Reifste Gedanken, reinstes Gefühl, tiefste Naturbetrachtnnggesellen sich
hier zu einer vollendet edlen Form. Aus jedem einzelnen Vers redet ein

Berufenen

R. Piper sc o., Verlag,stü«»nchen

Ein Vrillant ob groß oder kein, aber echt und von feiner Qualität ist eine«g"iite"·"
— Kapitalsanlage, zumal die Diamnntpreise in stetem Steigen begriffen
sind; besonders trifft dies bei den schönenund reinen Steinen zu. Das Publikum sollte deshalb
beim Einkan von Schmuck mit Brillanten vor allem darauf achten, daß ihm nur ersttlassige,
teine Steine geboten werden, denn nur diese behalten oder erhöhen ihren Wert undbernrsachen
damit dein Besitzer stete Freude. Eine Firma, die sich mit der Verarbeituugv und dem Handel
sei-after Edelsteine besaßt nnd ihrlHauptaugenmerk auf schöne,erstklassigeSteine legt, ist das«
altbegründete, seit 1A54 b stehendeHaus:

,

«
"

«

F. Todt, Königl» Großh. u. Fürstl. Hostijorzheitm
«

U-
Dor heutigånNummer-liegendeinemTeil«denAutlagoipranpektcübe-r

Ante Buche-r ZTIVerlagsaastalt Alexander Koch
ja Darmstadt käkmxvåxssnåäLäclxråierehosor

hierdurch benonelers«»;
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Kessel-Eistre-

tlkestlea - llotel Bellevue
Welthekaantes voraelnnes Haus mit allen seitgemässen Neue-sonsten-

v—-qm—S-liupts «

Dusselelori »««»««,k Botel Sermanici
Elektrisches Licht — Zentralheizung — Lift — Neu-
erbaute grosse Halle — Zimmer von 3 Mark an.

a
amKoln »Ein lIlonopol - Hofes

Ersten Rat-ges· Am Bahnhok und Dom. Zimmer
von 3,50 Mark an. Mit Privatbad von 7 Mark an.

I hochvornehmss

..
.

Hotel in freier

bevorzugter Lage gegenub. Kurpark, Kurhaus, Theater, 2 Badhäuser mit direkt

eig. KochbrunnenzufluB- 100 Wohnung. u. Zimmer mit Bad. Zander—lnstitut.

ormöllyz Zehlendorf-West bei Berlin
k i.c kon. ran -

"" IIMWW Wall-saaamsamlitllauife
Pessönllcho Laman usi- Kut-

—— ————— —- -————

Ruhlger tsnssufenthnlt

Essai-ius-

Iiurhaus Bucbheide
,

— stettinskialccnwaltlh —

Eisenach Für Nervöse, Erholungsbediirldigo, Herz-

Wartburg gegenüber) und stokfweehselkranke.
. - Pension täglich 7—12 Mark.

Mutes-befried.
«

Its. M. l.. thler.
Leim-mer Arzt: »Dr« Muster

Pllcssllll2-Illllcllcl·llllll
shäfeabetsg nieste-Ins Schlosse-U

III a- m-

Eröffnet 1911. Für innere und Nervenkranke Physilcal.-cliät.Heilverkahren.

Canziähklg geöffnet.

chofarzt sanitätsrat Dr. R u clo li l-lais c h e k.

Ballensteclt-barz
, s

s «

sanatoksum
tilk Her-leisem Aåsmvokksllcuagp Verdauung-s aus Nieren-

lcrsalcheltoth Frauen-leisem Fett-sucht, zackerrahtz lcstskkhe,
Rheumh Astlntsh Nervöso Ist-C Erholungsbeckakftlge.

« ' · M II h «ltal" d

BETTLER-IFKot-Mittel - IIMIS äsifmläklshpsä
«

i

·

höchster Vollendung und Voll-Wägksit. Nähere- dukch Prospekte-. (

hkkkskhk Im Bette zer.tI-alheisg..slektk.l«icht, Fahr-Fahl hkmkpo

Unk» stets goö net- Besuch Ins den besten Kreisel-. Ums-,



21. Dezember 1912. — gle Zukünft. — Ell-. 12«

Mosvs SOY

««--,
««—s

«

-

J«JJJ«-ll-»-,,,,
-

Eichen Büchern-Mant-

molastllungen - lrmen Mahagoni

Nur bis 18- Dezember

:
Weit-n achts-

Ausnahmepreis

Eos
trank-o durch ganz Deutschland

Betteljunge-n erbitten rechtzeitig

Berlin: porsdemxerrrn 22A
r Erz-ge iAn d Fonds-suchte

Breslauz Tauent ziennr 14

HEkdtnannsctorlek

låuMöbel-Fabrik
EDU-

« « s - « s s « s s « s s u s - « s « s s s « - « s s « s « - « - s susususss

Ost-

Lyristoliunstspiel — Apparat
= wird in jedes vorhandene lnslrument., Flügel, Sowie Pia-no eingebaut. -——=

· der nicht in der Lag-o ist, ein lnsnsument vollkommen mit
der Hand zu Spielen, verlange unseren Praol1t-1(atalog und

.s.-s
»

Harmoniums
in hervorragender Tonschönheit

in allen Preislagon und stillst-ten-

Lyklst -Flügel von M. 2600 an.

Lyklstspjanos von M. 1600 an-

· »j»
"

Gelegenheit-käute stets um Legal-.
-·-

swlwsp J, l
—

G. Ulingmann O- co.. Berlin so.
Sag-künde- 1869. Planokortes und Flügelfalnsilh Wionek Str. 46.

Eosllokoranton Sk. Majostäd des Königs von spaniork
Stadtverlcaufskäamo und tägliche Vorführung-am Bülowstrssse U-



äst.12.. —- gis zumme — 21. gesunder-1le

III-at pes- sc- Sekten-het- 1912.

Ä t· G h—

W« M, H c ltlls Ost sc a
Grundstücke-Konto . . . 1889 584 Zö « "

Gebäude-Konto . . . . 2 648 900 — s b s h b gMaschinen-Konto. · . . . . 70 050 —

c c ·

Eismasohinen- u. Küblanlage- Zissnz-cggig·
Konto . . . . . . . . . 4260n —-

BreuereLUtensiliensKonto . 100 —
.

Pferd-— und wagen-Konto . 89 200 — nennt. »l- H
Mobilien-Konto . . . . . 42 300 —-

Gkundshück schöne-barg ·

s 444 899 70

ZääexäxabsgäenJcåntot
. .

igo—«« Gebäude Sehönebserg . . . . 2166 895397
«

,· EDU» 011 s? ,

U —

Grundstück PrinziGeorg-Str. 1 ? 20 18H79
PleschenbiergesehaktssEinrich- Grundstütk Hekljn . « . · » 1364 748 95

DER-END — · « · - « « 48 090«—Grundstück Freienwnide n. o.
- 45 000 —

NOUIZWKOUW- · - · - - - 11019 35 Grundstück Hekzknlde. . . . 15 50 —

SPOMLAUSSPMUIEEOODDEIW
,

Mzuzekei-Niedek1. Lichtwme 901 483 96
vor ScPleslsches Tor 24o-«047 Brauerei-Inventar . . . 208 791 59

EUSSSVSWIMO« « « « · Eble 66 Maschinen Schöneberg . . 30910772

Päoåksnålzggkgekån«
· · «

—

Transport-Pastagen. .
i

. lo?
140

«-
.

s · ·
—

Pferde-. . . . . . . . 15 646
Banklebeuthaben

.

· · 403 460 «

Vvugon und Automobjle . . 178 769 70

Vorensbezahlteversicherungs- 1«lger-I«-astug.en « . 140 043 23
DHMOU · - - - - - - 3700—

Kiinlnninge . . . . . . . . 167 347 45

KESSP · - · - - - · - 4IZ8481 Iglnktkjscno Anlage . . · . 62 400 79
vorkam « « · · « « Es-« «7« « Pneumalische-Kliilzerci . . 50 85568

6 107 878 65 IcostuukalionS—Inve-nar . . . III ;
paszspt M« pk ist-Jene Aussehanklokale . 4 « o

Aktien-Knpicai-Iconw . . . 2800 oooL MULEEWCOXIEO:
« - -

.-
- « ..15816278

Paan obliga;ionen,x» 1 40-0 797 000 — Abteilung silk Linsehekiblek
— .-

Pznstins-oh1ignk.-K0nt0 11 41x20-« iosso 000 —«W(-!IU"L IUESU.I)110UD1Or - FP Z
Reservefonds-Konto . . . . 280000 — qeneml'V01«kate - · « « ltoZ

59
spezial-Reserv.efonds Konto 210000— IIUSSS · « - « · « · « Xb Pä« «

Unlerstiitzungskonds-Koiitoliiks Effekten - - · «33 Sm-

Bureaus u. Betriebs-Personal 95000 —
Aval·oon«0 « « « « « « « 090

—

Bekursgenossenschakts,0«kau·
A sstebende Forderungen . 1135

Æ0l69
Reserve » · · « . · · » 6000 — 15ig.Hypoi-beken und Demloises 1492 4s3l30

FarsplbobljgationomAu H. Vorausbezahlteveksiclieruugen

losungS-I(Ont0 . . . . . . 31075— 11786 282 56
Pertial Obligat.-Zinsen - Konto 195 —

«

Dividenden-Konto . . . 800-—
.

Gratifikationskoncis-Konto 2938 66 ENDle « AZ
Gestundete Eisen-steuer .

,
238022— Aktien-Kapital. . . . . . .' 3000000—

Gut-haben der Kundscllalt . 16571416 Hypotheken . . . . . s. . 1643 017 20

Kautionsslconto . . .— . . 40272 27. Reservefonds . . . · · . . 787 850—

Hypotheken-Konto Kehr-
» JEAN-Reservefonds . 600 000—

bellinsirettn 7 . . ". . . 90000 liautions-Conto . . . . . 11309 60

Reingewinn . . . 350 86656 Contoscorrent-Conto,
Kreditores . . . . . . . 1859 327 46

Dividenden-Some · . . 706-—
ocwlofll ansa»vcklust·aoatos Guthaben der Kundscllatt und

5Einlegen . . . . . . . 2661 88 47

Fabrikation-BETng
M« pk

Hypothekenzinsen pro Z. Qu. . 19 121 25

Betriebs,Unkost-eny -Bmu, Alters-, Invaliden- und Ists-n-
Steuets, Löhne, Feuerung-. kaUSSSU-cont09(Be"mg
Penn, Kokke und spnndd . 990387 80 M 3 QUMEIS 191—)- - -

- 78

Unkosten . . . . . . . . 624 873 69 Mal-CAN - - - - - - - - 4553090
—

Pnktia1-oniigntjdnnn-Zinscn- .. 78.060— BrsUstOUOksCOUtO— -- - 4"D 5s8 -·-,«
Hypotheken-Zinsen . . . 3600 —-

NSUGGSWMU
.«

· « « « « —383ÆEI-
Abschreibungen . . ·. .. . . .182066 42

"

11786282 56 .

Reingewinn«, . . . ;. .

.«
. 35086656 . .. » « «·

J«
f

. ,

"

Bexslinkschöneberz , H

. Kredit »

M. pk
den 1-8. November 1912. .

-

Gewinn-Vortrag«-esus 1910X1l 19 322 H .oek. Aufsicht-»U- LD.U.»ISS· .

»

-

Bruttogewinn . . .· . . .
. 2098184 10 PIC VIIIIMOUI MDX PUCK-Ps« «-

Ums-g an Fechten und Mieten 102580 82 Dle auf u Wo festgesetzte tun-genas
Eingänge auf abgeschrikibenk Held-USE Vom 60 JCUUTT 1913 be? dsk

Forderungen « · · «

» 459 01 presst-Iet- llanlt zur hintenaus
,

-
-

Zinsen. . . . . . . . 930941- .-"

Bei HaarsorgenlBraue-se- Pfeife-Oberg-
vortnels sehne-des- c Hist-g,
»sotleII-SesellsclI-·lt"

pet- Aaksichtskan All-erst Pxnkuss
Det- Vorstand-

P. set-wenigsten »

F. stets-lich. Gustav Mil.
Die für des Geschäftsjahr Wille auk

IV pct. - soc-M. pro Aktie festgesetzte Divid.
wird von heute eb bei den Herren Jacquiek c-
sscurlus An dei- Stechbahn 3l4, ausbezahlt-.

Bsk iin, den 11. Dezember 1912.
-

Der Vorstand.

verwenden sie
.

·. »

Sebalds H.aat«ttnktm«·
. altbekanntes Haarpllegenajttel

« «

gegen jeglichen Haareuskelh
geniesst Wectruf infolge ihrer

WVirkungz 1l2 Flasche Mk. 2.50,
1h Mk. 5.—— Zu haben infellen -

'

einschlägigen Geschäften-»G-
"

rekt sdiusch
»

stagn- lolLAntlitzseballl,·"llllc«lasl1.aim.
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mittelsten-sehe Privat-sank Aktiengesellschaft
Aktie-«lceoltnl So UUlI coll. Mark. — Reserven ce. 7300 doch-— Merk.

IIIÄSUEZURS — lslslIlIUkIcs — DIESUEI — LEIPZISk
Zweigniederlassungen bezw. Geschäftsstellen la

Alten a. E.,Anei. E., Barbya. E.. Bis-mark i.Altm-, Burg b. M., calbe a.S.,chemniiz, Dessen, Egeln
Eihensloclc, Eilenburg, Eis-nach Eisleben, Eriurt. Fingterwalde N.-L., Frankenliansen (l(yifl1.)»
Gardelegen, Gentl1n, Halbehtadh Halle a. S» Helmstedt, Hersfelcl, Hettstedt, llvecsgeli0f.n,
Kamenz, Kloetze i.Altn1., Langensalza, Lommatzsch, Meissen, Merseburg, Mühlliausen i.«l·l1·,
Neuhaldensleben, Nordhausen, Oecleran, Oscherklebem Ostxrburg i. A., Osterwieck a. H.,
Perleberg, Quecllinburg, Riese, salzwedel, Sangerhausen, Schönebeclc a. E, schöningen i. Br.,
Schnitz. donclershausem stendal, Stollbcrg i. E., Tangerhiitte, Tangerniüncie, Thale a. l-l., Tor-

gau, Weimar, Wernigerocle a. H., Wittenberg (Bez. Hall«), Wittenberge (Bez. Potsclam),
Wolmirsledt (Bez. Magdbnr2), Wurzen i. S., Zeitz. Kommanclite i.Ascl1ersleben.

— Ausführung nllcr bnnkccscliiiftlichen Trensslctloneth —-

D. R P. Patente aller Rultnrsuiaten
Damen. die nich im Konzert unbequem fühlen. Sich eher «

elegant» mode-gerecht und doch absolut gesund kleiden
wollen, tragen ,,l(alasiris«. sofortiges Wonlbefinden
Grösste Leichtigkeit u. Bequemlichkeit. Rein Hochrntsclien
Vor-vgl- .l-lalt. im Rucken. Natürl. Geradehnlten Völlig
kkeje Atmung nnd Bewegung. Begann-, schlanke Figur-
Fllr jeden sport geeignet. Für leidende und korpulente-
Damen special-F’aeons. Illustr. Broschüre nnd Auskunft «-

lcostenlos von pilelesltisu I. ni. h. l«l.,Bonn z

Fabrik und Verkaujsstellm Bonn e. Rhein. Fernspreeher Nr. 369.

liuliisjrisispezinlgeschäfn Frankfurt n.M. . Grosse Bockenheimerstr.17. PernsxnNr.9154
Ralosirissspezialgeschäft: Berlin W.62. Kleiststr. Zö. Fernspreeher SA, 1 l73.

RalaSirjs-spezjalgesehäkt: Berlin 5W.19, Leipzigerstr.71-7:). Fernsprecher l, Asso.

An Produktion bedeutendste

Äutomobil-Fabrik Deutschlands

ADAU onst-. Rösskxnsnmn a. n.
Filialo Berlin W. 62, coutbiötsesttn 14
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Berliner lslenclels - Gesellschaft
Unsere liujsunslmsse Berlin W.8. Behreasr.k.32 — 33, Eingang B, uucl Frass-ös- solte du-. 42—44«
Eingang A, ist Zahlt-tolle kiir die sichtbaren zins- uml GewiIstsunteilssclleiue sen-je tiik

die riiclzalilbaren stiielie folgender Effekts-as
Ast-ebener RückversieherungS-Ges., Aktien.

Aoeumuletorenspabrik A.-G., klagen Berlin.
Aktien und ssehuldverscnrq gekündigt
p· l. 10 1912. «

Aktienbrauerei III-langen
Akt. Ges.k stickstuksdiinger, Evens-Ich Akt·

Als-Ges- Thiecierhall in Thiede, Aktien u.

schuldversohn

Aktiengesellschaft für Verkehrswesen in

Besslsn, Aktien u. schuldversohre bangen-

Ajlgem Elektrioitäts-Gesellsch., Aktien
u- schuldversohreib.

Allgem. Hypothekenin d. stådte schwed.

Allgemeine Lokal- u. striissenuann-ue-

seist-hakt Aktien und sctsuldverschn
Ajuminium-LndusNie-Aktien-Gres., Akt-
Azow Don-cotnmerzlia«k, Akt-c n.

Badische Lokal-Eisenbahn-Akt.-Ges., Akt.
u. sohuldversohn —

Bahngesellsohaft WaldhoL Aktien-
Bah11h.. Jungfernb. sBoden-Akt.-Ges., Akt.
Berliner stadtanjeihen
Bierbrauerei Lu her, Bukarest, 60J9seh-id-

versotm von Wle

Bismarokhiitte. Akt. u. schuidversohreilx
Blecnwalzwerk Schulz-lcnaudt, Akt-.-Ges.

Akt. lu. schUJdversohr.
Blohm ö- Voss, Kommandjtges a. Aktien,

Hamburg, Aktien u. VorzugS-Aktien.
Boohumer Verein kiir Berg-lieu u Gusse-takti-

Fabriketiom Akt. u. schuldverschr.

Bosnisch Heroegovinjsohe READ-Landes
Anl; v."1902, .

Brandenburgjsche 40Jq und All-»Ja Pro-
vinzialstanclbr.

"

Brauerei Kuntersteim 41X20J980hu1dversehn
Braunkohlenk u. Briketsludustrie, Akt. u.

schuldverschr.

Braunsohweig 472010 Eisenb.-Ptiorit«äten.
«Bra-unsohweig-Hannoversche Hypotheken-

Bnnk, Aktien und Pfandbrieke

Braunschwejgisehe Landes-Eisenbahn Akt-

und Sohuldverschn —

Butzbaoh-Lieher Eb. A.·G., Aktien«
Sapito ä- Klein A.-G., Aktien.
carlshiitte "AJ:t-—Ges. f. Eisengielzerei u.

Maschinean
«

Aktien
ceuuloSe-F’abrik Peidmithe (s. Feldmühle).
Ohinesisene öOXo TientsinsPukow-Eisenb.-
Ergänzungs-Anleihe

Ohristienie Stressenbehn, 472 UJqTeilst-huld-
versehr.« ,

Ciub von Bei-Lin- Grvnäsohuidbriefe
cölnerx stadtanjeihen

s

colorado öd southern Railway Comp. J

vom-AM. «4-120xo Bekunding sc Exten-
sion redeema le Gold-B. u. Couponsb.

crekelder stadtanleihe von 1907, Ausg. ll.
crekelder Strahenlx A«-G., Akt. u. sehn-Hv-

DampfsohikfahrtscheseUSoLL d- 0este -

rei·-h. Lloyd. Schuldversrthrz

Danziger Elektr. Straöenbahn A.-G., Akt.
u. sohujdversohrem "-

« «

Varmstädver 40Xo stadtan1. v. 1909..
Deutsche .Kolonial -- Eisenbahn - Bau - und«

Betriebs-Ges., Anteile.
Deutsche Magen-Fabr- A·-G., Duisburg, Akt-

Deutsehe «Netionelbank. Kommenditges. auf

Aktien, ist-einem Aktien.

DeutscheNilessWerkzeugmaSeniFabr-, Akt.
Deutsche Osteirika-Linie, Akt. u. schuldv.

Dtsoh. Pfandbrietanstalt i. Posen, sitz Pkdbr.

Dtsoh. Ton- u. sieinzeugwerke A.-G., Akt.

u. Schuldverschxein
Deutsche Vereinsliank. Frankfurt a-. M., Akt-.
Dortmunner 40Xo stadt-An1. v. 1908.
Diisselclorfer 40x0 st.-An1. v. 1899 u.kolg.
Ebene-Gen Greifeisssejd-Grimmen, Akt-

Eisenb.-Ges.s Mühlhausen-Bbeleb., Akt-
Elektrioitäts-Akt·-Ges. vorm. W. Lanmeyer

s- co., Frankfurt s« M.,« Akt-. u. sehn-leis

Elektr.ssrralzui2b. Bresleu, Akt. u. schuldv.
Etektr. strahenhnlin Valpareiso A.-G., Akt.

Blektrochecn· Werke G. m· b. H» schuldv.

Blektro—Treuhand-Akt. Ges., 41J20 » sehn-Um

Bmceher Genossen-Schalk siZ sohuidv.
Färberei Glauohau, Akr.-Ges., 472 VXO

sohujdversohrk21n
Feldmunle, Papier-— u. Zellstocwerktz Berlin,

Aktien u· schuldverschr.
Pelten u. Guilieaume, Caklsvverk, Aktien

u. s(-huldverschss.
Finnjändisohe stadt-Hypotb.·Kas-se, 41J20XO
fand-» v. s9ti9 und 1911

Fra.n1cfurt-1«’inkenheerder Braunkohlens

Aktienges» Akt. u. Schuldverschreib.
Freiburger 40Jo Stadt-Anl. v. 1900.
Ga aushaltssBi triebsg Fellsohakt rn. b. E,

«

4V29X0Scshnldversohrejliungen
Jelsenkirch 40J0 St.-An1. v. 1907, Serie

1 u, u- -

Geleenkirohen 40XoStadt-Anleihe von 1910,
serie l u. II.

Germanja 40Jo Schiffsb., schujdverschn
Ges. f. elektr. Hoch- u. Untergrundb.,

Akt. u. Schuldverscnr.
Ges. I. elektr. Unternehm. Berlin, Akt,

u. Schufdverschn
Jes. f. strahenoannen im seitrtth Akt-
Jewerkscix coun, 50-'o

-

Schuldverschreih
Göttinger Kleinbahn Akt-—Ges., Axt-.

Gotthardbahn. ZVZOXOObligation. v. IRS-
Greikenberger Kleinbahn A.-G., Akt.
Greifenhagener Kreisbahnen, Aktien-
G--. Berl. stralzenbuhm Akt-. u. sch·uldv.

Grundheditbank Königsberg i. P., Pfand.
brxexe
Güstrovver ZVZOXostadt-A.n1. von 1895.
Hakfuferbahn Akt.-Ges., Aktien.
Halberstädtek ZVgVJoStadt-Anl. v. 1897.
HalleJiettsh Eisenbahn, Akt-. u. schuldv.
Meer-he ZVzOJo samt-Anleihe von 1892.

» jäh
stadtsAnjeihe von 1900 u.

.llä.

» ZWOJOStadt Amsihs von 1900
Hamburger Zvjo staats-Anleihe von 190«2.
Hamburgisone 4Z Staats-Anleihe von 1907,

1908, 19(-9 und 1911.
ElemburpAknerikenisehe Pack«etkahrt-Alrt.s-

Ges., Aktien-AK l!rioritii-ts·An-1eihe v. 1893
und 41x20x9PrioritiitS-Anleihe von 19118.

Eandelegesellscbakt i. Grundbes-, Aktien u.

solsuldversohreibungem v

Hohenlohswerke Akt-Ges, Aktien.
Zypern-Bank i.Ha-mbg., Akt- u. Pfandbr.
1ndustrie fiir Holzverwertung A.—G., Akt-jen-

Industriegeläniie Sehöneber A.-G., Aktien.
Itaiienjsohe ZVZOJOkonsol. "nte.

italien. 33J40jq konsol· Rente von 1906.

Thal- Meridional-Eisenb., Akt· u. GennBSoh.
Ital hljtte?m.-E1ise11b.. 404 Steuerfis. Oblig.
Ita.1. 334470 Steuerfr. Bod.-Credit-—Pka.ndbr.

der Bann-I Nezionale nel Regno d’ltalie.

Kaliwerk Krügershalh Aktien u. schuldv.
Kaliwerke saizdetfurth A.-G-., Aktien.
Kemer. Eisenb.-Ges., Vorzug-sann Reihe A.

« ,, Stamme-Ut- Keihe B-
Kieler 31-20!o Gent-Anleihe von 1901.
Kleinbahn A.-G-. BunzlausNeudorf, Akt.
lcleinbnhn A.-G. Quer-Mensch Aktien-

Kölner Stadt-Anleihen.
Königsberger Lagerhaus A·-G·, Aktien u.

sohuldversohr.

Fried. Krupp, A-G.. Essen, 40lo Anleihe.
Kursk-Kiew, 4s0xo Eisenbahn-Prior.-0blig.
Lahmeyer EleklricitiitssGesellschaft (siehe
Elektr.-Akt.-Gee.vorm.W· Lahm--yerözco ).

Leipziger Bierbrauerei zu Reudnitz. Rie-
- beck ö- Co., Aktien-

Leipziger Elektr. stralzenbahn, Aktien u-

sohuldverschkeib.
«

Leipz. 4010staut-unl. v. 1908, Ernission 1912.
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Lembergsczeknowitzsdassy Riemen-Gesell-

schaft-, Akt-» Genus-Aktien und Oblig.
Ltiheckek 396 Syuetsanleihe von 1895.

Lilheeker Eil-Wo Staacsattleihe von 1899.
Lübeekek 496 Staats-Anl. v. 1906, 190811. 1912.

Luxemburgische hin-se H snki Eisenbahn-
u. ErzgkubensGes., Aktien u. Obligation·

Luzernek BVZCXoStadt-Anleihe-

Magdeburg. 3730Jo conv. sc.-An-l. v. 1875
n. lssu

Magdeburg. str.-Eisenb.-Ges·, 4vjo sohuldv.
O. D. Makikus Akt-Ges» Ulm a.D., Aktien.

Mannesmannröhren-Werke, Akt. n. 41J20Jo
schuldverschrein

Marokkanisohe 50Jo Staats-Inl. von 1910.
Maschinenbau-Anstalt Humb-oldt, Aktien

u. Schuldverschrein
Franz Me- ujn ö- Co., Akt.-G., Akt-

Meiningsksr Hypolhs-kenbank.
Metellhauk I-. Metallurgn Gesq Aktien.
Mexi an. Nat. Eisenb.-As1l., 40J0 u. 4V20J«.
Mitteldeuts heBodenkredikAnsnGreiY Akt.,

Pfandhr. u. Grunds-endenl)riet’e.

Mitteldeutsrshe Privat-dank M -gdeb., Aktien.
Moskau-Smolensk LOJo Eisenbahn-Fried-

Obligat.
Moskau -Windau - Rybinsk 40Jo Eisenbahn-
Prioritäts-0b!igat,.
Münchener sdady-A11.1eihen.
Nagylcikinda Arader Lokal-Eisenb. A.-G.,

40Jo Prior.-An.l.
Naphta-Pro(1uot.-Ges. Gebr. Nobel, Akt.

u- schuldverschreih

Naumburger Braunkohlen A.-G., Sohn-Id-
verschreibun en-

Neustadt-Gogo«inek Eisenbahn-Ges» Akt-
Niirnberger s.adl-Anle1ner.
0berseh.les. Eisen-Industrie, Akt-Ges· fiix

Bergb. u. Hüttenbetr., Akt. u. sonnldv.
0berschles. Folge-Werke u. Chem. Fabrik

A--G., Aktion U. solmldverschreib.
Oelfabrik GroB-Gerau, Bremen, Aktien-.
Gesterrech 40Xo einheitliche Rente.
Oesterreiehisehe Alpine Month-risses» Akt
Osthytnk f. Hki di- « Gi«w»ls·s. PoseskAinom
Ost-deutsche Eisenb.—Ges., Akt. u- Schuldv.
tanzt-r Akt-M es» Aktien.

Panier-Jska liöslin, Akt-.-Ues., Aktien nnd
50xo schuldverschreib.

Pillkaller Rleinbahn Akt.-Ges., Aktien.
Julius Pintsoh A·-G., Akt-. u· Schuldv
Posener 3"-·-s-osinnt-Auch von 1885.
Frager Eisenindustriegesellschnft, Aktien-
Preulzische Hypotheken-Aktien-Ba-n.k, Akt.

.u. Pfandbriefc
Print-e HexnäsEisenhahnsAktien u. Obli .

(s. Lnxemh Prince Hean Eisenb. usw. .

Prineess Este-te u. Gold Mining Co., Li-
mited. 60Xo Debentnres.

Rsmdower Kleinbahn Akt.-G-es.. Aktien.
Ratzeburg-er Kleinhahn A.-c-«r.,Aktien.
Regensburizek stadt-Anleiherl.

Regenwaldek Kleinan Akt.-Ges., Aktien.
Beichelbråu, A.-G. in Kujmbnch, Aktien
Rheinische Blektrieitätss u- III-einbohrten-

Akt.-Ges., Aktien.
Rhelnisehe stel1lwe1ske, Akt- u. schuld-

versehreihungem
·Rh(-l"npkovin7-Anleihen «

Rhenania, Ver-einigte Bmeilliekvvekke, Akt·

A. Riebeek’sehe Monsenwerke, Akt.-Ges,
Aktlm u. Si-hnldversehreib.

Kinteln - Ssedthagen Eisenbahn- Gesellsch»
Vz.- u Sb.-Akt-.

Russ. Südostbahn, 40Xo Obl. v. 1897.- 1898
nnd 1901.

Kütgerswerke Akt.-Ges·, Aktien und
dkuuldscrsehn

Rybinsk 4OJo Eisenb.-Priorib.-0b’ig.
sächs. Elektr.-Liek.-Ges., 41l20lo Priorit-

Anleihe.

Sä-ohsiseh-Thiiring. Akt.-Ges. fiir Braun-
kohlenverwertutsg, schuldversohreibg.

samlandbahn, A.-Gk.. Aktien nnd 41120fo
schuldverschreib.

Sarotti chokoladen- n. Satze-Industrie
Akt.-Ges., Akbisn u. sohuldvers(shkeib.

SohantungsEisenb·-Gesellsch., Aktien-
Augsust Seherl, Ges. m. b. H., XIV-»Ja

Teilsehuldversohreib.
August- seherl, Deutsche Adressbuoh Ges.

m h. H., bB Teilsohuldversehreib.
schlesisehe Akt.-Ges. k Bek-gh-u- u. Zink-

hiiltenhetrieh st.-Akt. u. Prior —Akt.

«Sehlesis(·he Bodenetsedit-Ak1ien-Benk. Akt-.
u. Pksndbrieke

Sehweizetsisohe ZIJDZBundesbahn-Anleihen.
schweizerssche Bun(lesl ahn-Rente.
Sehweizerisehe Cenlrelbnhn, Obligationen-
schweizerische Gesellschaft k. Metellwerkg

Aktien u. sohuldvetss(shreib.

Sohweizerisohe Nordosthahn, Obligat-
serbische 2OJo Prämien-Anleihe (v. 14. Ja-

nuar bis 14. Februar jeden Iahres).
serhisohe 4 Ojoamortisahle Anleihe v. 1895.
serbisohe 41J2 »Ja amort. Anleihe v. 1906.
Serbisohe Edle staats-Monopol-Anleihe.
serbisohe 41X2Olo Anleihe von 1909·
serb. Staats-Boden-Credit-Anstalt« 50Jo

Goldstandhr.; gekünd. per I. 7. 1911.
Stärke-Zucker-Fabr. A.-G. vorm. C, A.

Koehlmann öz Co» Aktien
stahlwerk Julienhiitte G. m. b. H, ZZ Teil-

sehntdverschreibungem
stehlwetske Rich. bindende-K Akt.-Ges.,

Akt. u. S· huldversehreib.
stassfurt. Chem. Fabr-. vorm. Vorster A
Grüneberg. A.-G., Akt-.

steele Zweit-Amomen-
stein- u. Thon-lud.-Ges., BrohlthalsKöln

Aktien und 41J20loschuldversshtu
stendaler 40Jo shadt-A.nleihe von 1908.
strassen-Eisenb.-Ges. in Brannschweiz

Akt. u. Sohnldversehxeih
strauöbergsklerzfelder Kleinb. A.-G.,

verl. Aktien n. Dividendenseheine.
Süddtsoh. DowaiDampksohiktsGesH Akt-.

n. 40Xo schuldverschreib.
siidosthahn (Rnssisehe) 4OJo Obligat. v.

1897. 1898 u. 1901.
»

.

»

Sudeuburgesk Maschinen-fabr; und Bisen-
gieöerei A.-G., Aktien-

TolephonsFabrilc, A.-G.. vorm. IF Ber-
liner, Akt. U- s«chnldversehreib.

Temes BescapThal Wasserwgsuljerungsk
Gesellsch., 40Xo Oblig.

Thomcon-Houston-Ges., Aktien u. Obligat»
Tientsin-Pukow (sieh. ZVoklentsin

Pukow Any. ,

Türldsohe 40fo stantssAnlx v« ,1903.
Ung. Agra-· u- Bentenbank, 40xo Weins--

Obligationen-
« » .

.

U- Kentenbank 4V20JcUng. Agra-r-

URente:-:Ist:heinø.B taub 41 P
«

r. Agra-r- a- en J Oh tdbr.UiifcfnsBankin Wien. Akktiemq-
»

-

vereinigt-e Deut-sehe Niekelwerke Asc-
vornx Vlfestiv Niekelwelzwerkk Heit-
W Witte sc Vo., Aktien-

Vereinigte LausitzerGlatswerlce Aktien

Vereiniwvorm-. Pongs’sohe Spinne-«eien
Veresn. est-deutsch« Kleinbahned, A«-G.,

4nglo 0bligationeu.
vereinebank in Hamban Aktien-

Viotoria Falls and Transvaal inet
Comp., 50Xo Bodens-. -

.

Wa- gonfabrik Ios. Rathgeher Akt-»Ges,Aktienu. sehnldverschreibungen
Warst-einer Gruben- u. Hiittenw., Akt
Westdeutsehe BodenkkeditisAnstalt, Akt.

und Piandbrieke

40,o, ZVFOfo u. Zol(Württemhergisehe
smatssAnleiheL

Zuekerfabrik Fröheln A.-G., Aktien.
Zuekensestlnerie Denzlgx G. m. h. kl., schuldv.

Bei den mit einem« versehenen Eifekten sind wit- nieht Zahlstelle klit- die verlosten shiiekes

Berlin, im Dezember 1912.- set-liste- sauselssesellulisfh



xk.»12. f— Die Zukunft — 21. Dezemer 1912.

mit dem Doppelschrauben-Postdampfer
«

s

,,Cleveland«.
Abfahrt von Hamburg Anfang Januar 1913

mit einem beliebigen Dnmvier der Hamburg-Amerika Linie nach New York
Babnfnlnt von New York nach Sau Frnuciocm Abfabrt von Snn Fraucisco
am 6. Februar 1913. Befucht werden die Häfem Honolnln, Yokohama,
dreizehntägigcr Aufenthalt im buntbelebten Japan (?)iefidenz Tokio und
Tentvelstndt Nilko), Kube (Kioto, Nara), Nagasaki, Tsiugtnu, Hangkoug
idas urchisnefifche Canton), Maniln, Bntnvia (Buitenzorg), Siunnpore,
Rang-Dom Dinmond Hatt-or (Kalkutta, Darjecling, Betiares, Hinmlaya,
siebzehntägigeDurchquerung Indiens mit feinen Wundern, Besuch DellJiB,
Agrasusw.),Colombo(paradiesische Tropenvracht), Bombny,S11ez (dreiTage
Acgvpten), Port Said, Neapel, von da Weiterfahrt iiber Gibrnltar, South-
nmpton nach Hamburg. Reifedauer von Hamburg bis Hamburg Ungefähr
4 Monate. Fahrt-reife von Mk. 2850.- an aufwärts, einschließlich der

haudisächlichsten Landausfliige.
Alles Nähere enthalten die Prospekte

«

Linie,Vero31iPnY:YIeif-tt-Hamburg.

, , ,

. .Sollllc·SstI-Ig in Basses-Ich rochtsgiiltig in allen sie-steu, besorgt
schnellsten-cr- latokaqtioaales Auskunft-s. Rechts- Ist-et Kaise-
hukesu EBOOK-s Ltdsp 188, The Grave, Hammers-alten London« M

. Prospekt No· ösl Frei-is. Porto 20 Pl. Verschlossen 40 PL.

Üra 8 o. -

-« Ecleirbierte Zahlung
»Hureellen preisen ecltklaillgewaren

"

Mit l: Juwelen, Sald- und Silheclchmucle
Präz·lionS-Talchenuhken,mod. Bimmerulzrem
Tofelgeräte, Kunst-enoer the Gegenstande
III-t. 2.- know-Apparate Ring-, optici-eTebe-

kniltel, Theater- und Rolleglol-r, Rexfizeuge,
«

Guromeieyjkeilekof er und Wienllllen aller ifirt
«

Abi. Z: Sorechapporoie und Platten, Minim-

«

teuren aller Art-n, plalkllrin Blmmerlchniuoe,
"

Ieleuchtungsköcper für Sos und Petroleum

Sei Angabe der Abteilung

Ratalog kollenlos

Leipzig 215
»
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PWzdsiscHERcotiNAc
Natürlich-s Erzeugnis von itn

Cognac-Distticto geerntet-en
«- uncl destillickten Weinen. —

Preis M. 7.50 bis M. 30 p.Fl.

Almen ohne

Kronenbokg F- Co., Bankgesohäkt.
Berlin NW· 7, chnklottcnstr. 4-I. Telephon Amt I, No. 1408, 9925, 2940.

1’elegramm-Adresse: Kronenbaanerlin bezw· Berlin-Börso.

Honor-gnug alle- bankgesohäfiliobcn Transalniouosh
spezlstabtellang für den His- uas Uekluai von leu Rohr-messen

Isc obligatlouen Cel- lWIq Neues-. Skzs Iua den-dumm sowie

III- Ius vers-It In Sile-m- pek list-e. Ist sen aus III Pistole.
Unmut-tm

von fkosckow
Königl. Kriminalkommjssak a. D.
zuverlässigsto vol-traul. Stmittoluagen und

Beobachtungen its-lot Akt-

Ictlln W. 9. Tol.: Amt Lüt20w, No. 6051. Potsckatnetstr. lMd

»Es-—-

Vor Nachahmungen und Fälschungen wird ges-samt

Aufschluss-Siehe
Wirkun s-Untorcohlede,v0rnohme seelisch-
intirne eugn. enth. (l. Prospekt üb. ganz bo-

Itimmtc chiirakt.-Analys. Brietl., las-mischt-
seit 20 Jahr-. Für erweckte Nil-I- Interessen-

ctsssshÆlüchtiFesR
Sow.Na(-hn.u. Mark. un-

tulsssiq. P.Pau Liebe, Angsburgh Z.-Fach·

Mizimnie-glaubealt-lliestmecmslehen
in dok Tät-he u. obern. Vasallenstaaten

Von Bernh. stern.
»

2Bde. ca- 1000 seiten å 10 U. Geb. å 12 M.

(l. Medizin. Ahorglsp ll. D. intinio Geschlechtle

Ins Issehlechtslshea la Englantl
m.bes.Bezjeh. a. London. VonDr-Euq.lllll1ron
3 Bde. 30 M. Geb. M. 34.50. Einz. list-flich-
I. Ehe u. Frostltutlon, II. Uls Plagellomsnlc,
HI. vie quosexuslitst und andere Per-

versitäton. å 10 M. Geb. Illh M-

llls sattelte llsphkcslologis
s. Istlslsqsm kl. Goruolisinnos u. tim- Sol-licht-

zut menschl. ceschleentstätlgkeir.
Von Dr. Alls-gen (Dühren). M.7. Geh-MS.

Ausschl-L Prospekte üb. kultur- u. alvea-

Issclschstl Werke Stat. kkko.

- Angronzonci Solskolhokham =

Bade- und Luft-Kurort

,,Zaclfenta1«
Tel. 27. (cam phauso n) kol. 27.
Bahnlinjm Wakmbrunns sonsoibokhmh

PSMIIMEBMSHZEFWMMO
crliolungslsoim
lslötol saaatoklutn
N ouzoitlioho Einrichtungen Evaldroiohz -«

findgosohützto, nobelkreio Höhe-mage-
·

Zontr. d. schönst. Ausflügso in Bot-gu. Tal.

Luttbnch Uebungsnpp.. nllo elect-. (Sotu-
billig-, da eig. Electk.-Work) u· Wasser-

nnwondungen (nussoh1iosslich kohlen-
säuroroiohos Quollwasser).

Zimmer mit Vorpclogung von M. 6.— sh·

lm Erholungshojni u. Horai Zimmer mit
Frühstück M- 4.-—- täglich.

Näh.: second-usw« Berlin sw. ll.

li. Amtes-h Berlin w. Zo, sakhskcumr. 2111

«
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Berlin W» Kukkiirstendamm 246-247

am Zoologischen Gatten

D-

Neu eröffnet

Grösstter Komfort
5 Uhr-THE V Restaurant—zs Terms-se

lnhaber: Alfred Walterspiel
H Besitzer des Kost-um« stiller Unter den Linden

o-
s-
»
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Umriss-HEX-
7

«l-IIIIHHII
par e

l-,H

X«bk-;- AnsstellunsdskAEG
snwlluuiutTIf.-

-

»Mit-I

E Jst-JEAN AMICI-s-
« « «

s

DGSZTFFL KomggratzerstdIt

Für Jnsetate verantwortliche Als-ed Weiner. Druck von Paß « Garleb G. m. b. H. Berlin WH-


